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Achter Abschnitt.

Vom Lichte.

Allgemeine Bemerkungen über das Sehen.
§- 2Y7-

Wir können körperliche Gegenstände, die von
uns entfernt sind, mit den Augen wahrnehmen,
oder sehen, wenn von den Gegenständen nach un-
scrm Auge hin eine gerade Linie gezogen werden
kann, die nirgends von einem andern Körper un¬
terbrochen wird. Oder wir sehen durch ge-
radlinichte Lichtstrahlen, die von den sichtba¬
ren Gegenständenausfahren und sich nach al¬
len Seiten hin auszubreiten scheinen. Die Lust
ist nicht das Mittel, wodurch wir sehen; denn
wir sehen auch Körper, die sich in einem völ¬
lig luftleeren Räume befinden.

§. 2Y8.

Diese wahren oder eingebildeten Lichtstrahlen
müssen ungemein fein seyn, da wir durch eine sehr
geringe Oeffmmg eine große Menge von Kör¬
pern sehen können. Von jedem Puncte, den wir
an diesen Körpern sehen, muß doch wenigstens
Ein Lichtstrahl zu unserm Auge gelangen; und
so müssen ungeheuer viele Lichtstrahlen auch durch
sehr zarte Oeffnungen treten können, ohne sich zu

vecwir-
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verwirren. Ucberhaupt strömt jeder sichtbare

Puncl eines Körpers, Lichtstrahlen nach allenRich-

tungen von sich aus, die immer weiter aus ein¬

ander gehen. Der Theil davon, der auf unser

Auge oder auf eine andere Flache fallt, bildet ei¬

nen Strahlenkegel, von dem das Auge oder die

andere Fläche, worauf die Strahlen fallen, die

Grundstäche ausmacht.
-5L«Z!>iek äe l-ririire luminiz. Loaiiiz. 1740. 4.

S- 29?.

Je weiter die die Sirahlen auffangende Flache

von dem Puncte, von welchem die Strahlen her¬

rühren, zurück tritt, desto weniger Strahlen em¬

pfangt sie, und man sieht leicht ein, daß die

Menge der auf eine gewisse Flache fallenden Licht¬

strahlen, oder die Starke des Lichtes auf dersel¬

ben, abnehmen muß, wie das Quadrat der Ent¬

fernung zunimmt. Auch ist es nicht schwer ein¬

zusehen, daß auf eine schief gegen die Richtung

der Strahlen gelegene Flache weniger Strahlen

fallen, als auf eine senkrechte, und zwar immer

weniger, je schiefer der Winkel ist, unter wel¬

chem die Strahlen auffallen.

§. Zoo.

Je weiter der strahlende Punct von einer die

Strahlen auffangenden Ebne entfernt liegt, desto

kleiner wird auch der Winkel, den die Strahlen

unter einander machen, welche auf diese Ebne

fallen. Wenn die Entfernung der Ebne von dem

strahlen-
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strahlenden Puncts 200000 Mahl größer ist, als

die Breite der Ebne selbst, so inachen die äußer¬

sten der darauf fallenden Strahlen einen Win¬

kel, von einer Secunde unter einander: einen Win¬

kel der fo klein ist, daß man dergleichen Strah¬

len als parallel unter einander und also als unter

einerlei) Winkel auf die Ebne fallend ansehen

kann. So wird bey einer sehr großen Entfer¬

nung des strahlenden Punctes der Strahlenke-

gel (§.298) zum Strahlencylinder.

8- gor.

Es giebt Körper, die für sich allein gesehen

werden können, leuchtende Körper (corpora lu-

cicla, luLentia); und wiederum andere, die man

nur durch Hülfe leuchtender Körper sieht, oder
dunkle Körper (opsca). Jene scheinen also
für sich Lichtstrahlen hervorzubringen oder von

sich zu schicken, diese nur durch eine gewisse Wir¬

kung jener aus sie, bey welcher man sie er¬
leuchtet nennt. Und dergleichen erleuchtete
dunkle Körper sind selbst vermögend andere

dunkle Körper wiederum zu erleuchten.

§. 202.

Leuchtende Körper sind die Sonne und die

größte Menge der Sterne, wovon erst weiter un¬

ten gehandelt werden kann, ein jedes Feuer und

alle starck genug erhitzte Körper, allerley Insek¬

ten so lange sie leben, faules Fleisch und beson¬

ders faule Fische, faules Holz und andere fau¬
lende
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lende Dinge, der Brandische Phosphorus aus
dein Harne, und mehrere. Ader das sieht schwach-
leuchtender Körper wird durch das sieht starkleuch-
tender dergestalt ve> dunkelt, daß solche schwach-
leuchrenden Körper in Gegenwart siarkleuchten-
der uns nur als dunkle Körper erscheinen.

Schriften über das Leuchte» verschiedener Körper fin¬
det man in Halters Physiologie "r>V. S. 446. a..

l§. 30z.
Manche Körper lasten die von andern kom¬

menden sichtsirahlen gleichsam durch sich durchfal¬
len; man nennt sie durchsichtig (peilucista, cku-
xliana): eigentlich ist aber ein jeder Körper in
ganz dünnen Scheibchen in einem gewissen Grade
durchsichtig, und hingegen ist wiederum der
durchsichtigsteKörper in dicken Stücken in et¬
was undurchsichtig. Manche Körper werden
durchsichtiger, wenn man sie dichter, manche
wenn man sie lockerer macht.

Hieraus wird auch begreiflich, wie das Licht in der so
durchfichtigenLuft selbst eine merkliche Schwächung
in der Ferne leidet.

§. 304.
Ein dunkler undurchsichtiger Körper kann von

Einem leuchtenden nicht aus allen Seiten zugleich
erleuchtet werden. Von den nicht erleuchteten
Seiten sagt man, sie stehen im Schatten,
und weil die sichtstrahlen in geraden sinien
fortgehen, so fangt ein dunkler undurchsichtiger
Körper auch die sichtstrahlen aus, welche auf

andere
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andere hinter ihm stehende ahnliche Körper fal¬

len könnten, wenn er nicht da wäre; oder er

wirft einen Schatten auf sie.

§. 305.

An sich ist Schatten steylich Abwesenheit des

Lichtes; aber wir sehen dennoch die im Schatten

siehenden Körper, weil sie anderwärts her(H.zoi)

immer eine gewisse Erleuchtung bekommen. Auch

ist der Schatten gegen die erleuchteten Stellen

hin nie scharf begränzt oder völlig deutlich davon

abgesondert, sondern zwischen Schatten und Licht

liegt der Halbschatten da, wohin erleuchtende

Strahlen nur von einigen Punccen des leuchten¬

den Körpers fallen können, von andern aber nicht.

Die Größe, Gestalt und sage des Schattens

richtet sich übrigens nach Größe, Gestalt, sage

und Entfernung des leuchtenden und des den

Schatten werfenden Körpers, so wie es auch da-

bey mit auf die Lage und Gestalt der Fläche an¬

kömmt, welche den Schatten auffängt.

§. 306.

Noch haben sich gewisse dunkle Körper da¬

durch merkwürdig gemacht, daß sie, nachdem

sie eine Zeitlang erleuchtet worden waren, auch

noch im Dunkeln fortfahren, eine längere oder

kürzere Zeic zu leuchten, als ob sie für sich leuch¬

tende Körper wären. Man sagt von solchen

Körpern, daß sie das Licht einsaugen (corpora

lucem bibemia), und nennt sie auch Phosphd- ren,
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M, welcher Name ader überdem noch den ur¬

sprünglich leuchtenden Körpern zukömmt. H,'-.

her gehört insbesondere der.Bononische Stein,

der Balduinische (Kalchsalpeter L..) und der

MarggrofischePhosphorus. Aber genauereBeob-

achtungen haben gelehrt, daß fast alle dunkle

Körper diese Eigenschaft, das Licht in sich zu

saugen, in einem gewissen Grade besitzen.
Ztc. veccznil ä- czuzmplunm!« pbossboris nunc

xrimum licreetii comwenlsriuz; in Pen Commcnt.
7°<»n /7. ?ai't. 77. zi,

MuSV. comm-nr-lrius -k-5; ebeildas. 7/5.x„x.
Inc. Barch. Beccari Abhandlung von den meisten erst

entdeckten Phvsphoren, im allgemein. Magazin.^/Tbeil. >8iS.
Ebendesselben zwvtc Abhandlung; ebendas. ^//Theil.

>6z S.
^ keries ob expcrimenr, rclsrinx 10 pbolpbori, bz? v?ll.-

sc>!^. I.onil. 177;. 4.
'Ein Auszug hieraus in den Leipziger Sammlungen zur

Naturgeschichte und Physik. i.Band. S.ziz.

Theorien vom Lichte.
§. 307.

Daß wir durch etwas sehen sollten, was aus

unser» Augen nach den sichtbaren Gegenständen

hinflösse, wie sich die Alten zum Theil eingebil¬

det haben, laßt sich bey genauerer Prüfung nicht

gedenken. Die Lichtstrahlen müssen also entwe¬

der wirklich nach allen Seiten zu aus einem leuch¬

tenden Körper hervorsirömen, oder es muß in

einer allerwärks um uns herum ausgegossenen

Lichtmaterie eine Art von Bewegung durch de»S leuchten-
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leuchtenden Körper hervorgebracht und dadurch
Lichtstrahlen gebildet werden.

§. zog.
Newton erklart die Weise, wie das Sehen

geschieht, dadurch, daß er Lichtstrahlen annimmt,

die aus den leuchtenden Körpern ausfahren sol¬

len (s/üema emansriom!). Allein wenn man

bedenkt, daß die Sonne alsdann unaufhörlich

eine ungeheuere Menge Lichtstrahlen ausschicken

müßte, da man doch nicht wahrnimmt, daß sie

von ihrer Größe verliert, noch etwas wahrschein¬

liches davon sagen kann, wo diese Lichtstrahlen

hernach bleiben: daß diese ungeheuere Menge von

Lichtstrahlen einander durchkreuzen müßten, ohne

sich doch dabey in ihrer Bewegung aufzuhalten

oder ihre Richtungen abzuändern; daß die

durchsichtigen Körper nach allen Richtungen

in geraden Linien durchbohrt seyn müßten, wenn

diese Hypothese Statt finden sollte, welches doch

ganz unmöglich scheint: so sollte man fast geneig¬

ter werden die zweyte Hypothese anzunehmen.

Alle Einwürfe, die der Hr. Verf. hier und in den fol¬
genden §§ gegen die Lehre Nemrons bcybriiigt,
sind von gar keinem Belang, wie er hier und da
de» einigen in der Folge selbst zu fühlen scheint.
Man sehe z. B- was er §. ?>? am Ende, 5. z-,?,
§. z6z, §. , und vorzüglich §. z?y in der
Note sagt. Das Vibration«-Svstem reicht, ver¬
mittelst einiger Hülfsficrione» zwar hin zu er¬
klären wie Helle, Hellhcic so entstehen kann wie
wir sie bemerken, (und aus diesem Gesichtspunkt
ist das llichr bisher fast einzig betrachtet worden)
«her nicht, ohne Fiktionen mit Fiktionen zu häu¬

fen
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fen und allen Weg der Analogie gänzlich zu ver¬
lassen , wie so viele andre Mücklingen des Licht«
statt finden können. So ließe sich der Geruch der
Schwefelleberii sehr gut durch Vibrationen erklä¬
ren, aber nicht die übrigen Einwirkungen dieser
Schwingungen z B auf die Auflösungen der
Metalle. Man darf mit Zuverlässigkeit behaup¬
ten, daß, seitdem man angefangen hat das Licht
als Körper mit allen seinen Affinitäten zu betrach¬
ten, verbunden mit seiner Geschwindigkeit, end¬
lich ein Tag in den dunkelsten Gegenden der
Physik zu dämmern angefangen hat. Hicunit
wird aber nicht geläugnct, daß auch diese Vor-
stellungeart noch ihre Schwierigkeiten habe, und
daß wir überhaupt noch weit entfernt sind die
Natur des Lichts deutlich zu erkenne», und aus
subjektiven Ursachen vielleicht nie ganz erkennen
werden. L.

§- 309.

Zwar wendet man wieoer dagegen ein, daß

alsdann der ganze Weltraum, so weit wir ihn

kennen, mit der Materie des Lichtes angefüllt

seyn, und die himmlischen Körper solchergestalt

dadurch in ihren Bewegungen sehr aufgehalten

werden müßten: ollein eben das läßt sich ja noch

mit mehreren: Rechte dem Emanarionssysteme

entgegen setzen. Auch laßt sich der Einwurf, daß

nach dieser Hypothese die Lichtstrahlen nicht bloß

gerade Linien seyn könnten, der vielleicht von al¬

len Einwürfen der stärkste scheinen möchte, wie

mich dünkt, hinlänglich beantworten

') Es wäre sehr zu wünschen der Hr. Verfasser hätte
seine Gründe angegeben. L.

§. 3ic>.
Cartes stellte sich vor, die durch den ganzen

Wellraum ausgegossene Materie des Lichts be-
S s siehe
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stehe aus einer Menge harter dicht an einander

liegenden Kügelchen; ein leuchtender Korper

schlage gegen die unmittelbar auf seiner Oberfläche

liegenden Kügelchen, und dieser Schlag pflanze

sich durch die ganze Reihe von Kügelchen bis zu

unserm Auge fort, werde von demselben empfun¬

den, und hierin bestehe das Sehen. Allein würde

nicht, wenn die Materie des Lichtes von dieser

Beschaffenheit wäre, die Bewegung dieser Kü¬

gelchen in dem Falle sehr unordentlich werden,

und das Licht sich nach allen Seiten ausbreiten,

wenn eines von diesen Kügelchen irgendwo einen

Widerstand fände? wie doch wirklich nicht ge¬

schieht. Zudem wird sich auch in der Folge

zeigen, daß zu der Ausbreitung des Lichtes

durch einen Raum eine gewisse, obgleich ge¬

ringe Zeit erfordert wird, welches mit Calles

Hypothese durchaus nicht bestehen kann.

§- Zir.

Aber diese Schwierigkeiten lassen sich he¬

ben, wenn man sich mit Euler eine höchst

feine, flüssige und dabey elastische Materie ge¬

denkt, die allerwärtö ausgebreitet ist, und auf

deren Theile die leuchtenden Körper, indem sie

zittern, eben so schlagen, wie die Schallenden

Körper bey ihrem gröbern Zittern auf die grö¬

bere Luft schlagen (l^llem» vibrationis Lb.).

Diese feine Materie nennt man auch Aether.Euler zweifelt ob dieser Aülher schwer sey, er
hall
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hält ihn vielmehr für die Ursache der Schwere
cinderer Km per. Er nimmt auch als wahrschein¬

lich an, die Dichtigkeit des Aethers sey beynahe

viei hundert Millionen Mahl geringer als die

Dichtigkeit der Luft, und berechnet daraus, daß

die Elasticirät des Aethers wenigstens lausend

Mahl größer seyn müsse als die Elasticität der

Luft. Hier können die Gründe dieser Muth-

maßung und die sich darauf gründende Berech¬

nung nicht vorgetragen werden.
(S, Hamb, Magaz, B.vi. S. 156. S,.)
') Diese Lehre haben schon Huygcns (chr-iie -I-1«

a l,eiU<: 169V. 4 und I) Hocche in s. IGcrnxrgplUz
vorgetragen).Die Stelle im Ar istorelcs (Uc -nim»
I.ik, II, c->p. z.) woraus man ihn zu einem Ver-
theidiget des vibrarions - Svstems hat macheu
wollen, ist eigentlich ganz unpartheyisch. Er sagt
blos, daß zwischen dem leuchtenden Körper und
dem sinnlichen Organ ein Mttrcl seyn müsse, so
wie beym Scha» und Geruch, ünd daß, wenn
ein Vacuum zwischen Heyden statt fände, wir gar
nichts sehen würden. L,.

§. Z12.

Zufolge dieser Vorstellung von der Natur

des Lichtes würde also ein leuchtender Körper ein

solcher seyn, der den Aether rings uni sich herum

erschütterte; so wie wir wirklich sonst von vielen

leuchtenden Körpern wissen, daß ihre kleinern Be-

standtheile in einer beträchtlichen Bewegung sind;

dunkle Körper würden durch diesen erschütterten

Aeiher selbst zu einem Zittern gebracht, wodurch

sie wieder den sie berührenden Aether in Bewe¬

gung sehen; Körper, die das Licht, wie man

S z sagt,
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sagt, einsaugen, würden, nachdem sie einmahl
durch Lichtstrahlen in eine zitterndeBewegung ge¬
setzt sind, noch eine Zeitlang nachzittern, und da¬
durch auch im Dunkeln noch eine Zeitlang sicht¬
bar bleiben; durchsichtige Körper würden die
ihnen durch erschütterten Aerher eingedrückte Be¬
wegung durch sich durch auf den auf der andern
Seite liegenden Aciher forkpstanzen.

§. ZlZ-
Mir kömmt noch immer die Eulerische Theo¬

rie von der Natur des Lichtes wahrscheinlicher
vor als die Newtonische, und es scheint mir, als
ob verschiedeneSchwierigkeitenbey ihr nicht Statt
sinden, die bey Newton's Theorie vorhanden
sind. Außer dem schon darüber beigebrachten
gehört auch noch die Erfahrung dahin, daß
manche Körper dadurch durchsichtiger werden, daß
man ihnen eine größere Dichtigkeit giebt (§.zoz),
welche ich auö Newton's Theorie nicht begreisen
kann. Dennoch gestehe ich gern, daß man nicht
wirklich zu beweisen im Stande ist, daß New¬
ton Unrecht habe, und vielleicht wird man der
großen Feinheit des Lichtes wegen niemahls mit
völliger Gewißheit, ausmachen können, auf
welcher Seite die Wahrheit ist.

ireclierclici tur lez moz?en5 Sc sccouvrir pzr expcricncc»
cvmmcnr Ic ssil Ii propsßgrion clc Ii lumierc, s»r
I>1. seczuei.in z m den luäi». ^ce/c.

177,. x. ,7,. (Mt tiuch IM kciiici-, Zsnvicr
>778. und einige wichtige Erinnerungengegen seine
Satze in der allgem. deutschen Bibliothek, 26 Band.
S. >8. u, ff. k.)

') 0-°
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Dicouvert« für I» Dumiera per bl. »leite?, übersetzt

von Hrn, Weigel^ Leipzig >78z-
"Ditf. 8c t.uminc vki crism <ie culnrc, Sc lecrpmz virrcz,

Scque uliis plurrbur pkscnomcni, gxirur. eVuÄ. r»l.
l-iuro eltvire (in PK^Iicir czuzcltionibur. I^onize
>777- 4-)

Diese» ganzen Streit findet man kurz und bündig dar¬
gestellt und beurtheNt in D, Geblers phys. Wörter¬
buch im Artikel ll.ichc und einigen andern Artikeln

auf welche sich daselbst bezogen wird. L

Was wir in Ansehung der Große, Gestalt,
Entfernung u. s. w. der Körper sehen»

tz. 314.

Wenn Lk, 5>Fl'g. ein Gegenstand ist, der

von dem in A besiiidücheri Auge gesehen wird,

und man von den Enden des Gegenstandes L und

knach A gerade linier, zieht, so heißt der Winkel

LAK der Sehewinkel oder die scheinbare Größe

dieses Gegenstandes (»nullius D^ticu!, lD2Ani.

tuclo s^parernz). OL ist unstreitig kleiner als

KL; aber es wird unter dem nähmiichen Sehewin¬

kel, oder mit der nahmlichen scheinbaren Größe

gesehen als KL, wenn seine wahre Größe OL

eben so oft in seiner Entfernung vom Auge Oc^

enthalten ist, als die wahre G^öße KL in dcr

Entfernung Kt^; oder wenn OL: O^i^kL: K/r.

Eben so müssen auch gleich große Gegenstände bey un¬
gleichen Entfernungen eine verschiedene scheinbare
Größe haben.

Z- ZI5-

Wie groß ein Gegenstand dem Auge erscheint,

das hangt nicht allein sowohl von seiner wahren

S 4 Größe
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Größe allein, sondern von seiner Entfernung vom

Auge zugleich mit ab. Ja der größte Gegen¬

stand kann dem Auge sogar gleichsam verschwin¬

den, wenn der Sehewinkel so klein ist, daß er

nicht empfunden werden kann. Man hat dnrch

Versuche gefunden, daß dieses geschieht, wenn

der Sehewinkel bis zu zweyDrmheilen oder zur

Hälfte einer Minute abnimmt. Aber es kömmt

hierbei) sehr auf die Art der Gegenstande selbst an»

Umgekehrt können kleine Dinge nahe bey dem

Auge demselben sehr groß erscheinen.

Lxj>erimen?s circs visu« scicm, zuÄ, ?os. kiävekz in den
etoiu»ie»t,/öc. Ooett. j>,

H. 3l6.

Wie weit ein Gegenstand von unserm Auge

entfernt ist, das lehrt uns eigentlich unser Auge

nicht: wüßten wir seine wahre Größe, so wür¬

den wir aus derselben und der scheinbaren Größe

oder dem Sehewinkel die Entfernung finden kön¬

nen ; denn es wäre in dem rechtwinkiichten Drey-

ecke AKL eine Seite KL und der Winkel A ge¬

geben. Wir lernen aber von Jugend auf die

Entfernung der Dinge um uns, theils aus der

uns bekannten wahren Größe derselben, theils

aus der Schwache oder Stärke des Lichtes, worin

wir sie erblicken, theils auch aus der Menge der

Dinge, die wir zwischen ihnen und uns erblicken,

ohngesahr schätzen, vielleicht selbst auch aus einer

gewissen Veränderung, die wir mit den Augen
machen müssen, nachdem wir in der Nähe oder

Ferne
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Ferne sehen wollen, die sich hier aber noch nicht

erklären läßt. Umgekehrt schätzen wir wieder

die wahre Größe eines Gegenstandes, theils

aus seiner uns unbekannten Entfernung von uns,

theils aus dem starken oder schwachen Lichte,

worin er uns erscheint.

§. Zl7-

Die Größe der scheinbaren Entfernung zweyer

Gegenstände von einander hängt von dem Sehe¬

winkel ab, unter welchem wir die gerade Linie se¬

hen, die sich zwischen ihnen ziehen läßt. Da die¬

ser Sehewinkel aus mehr als einer Ursache groß

oder klein seyn kann, so kann uns einerlei) Entfer¬

nung unter verschiedenen Umständen groß oder

klein erscheinen. So können wir z. B. durch die

geringe Größe des Sehewinkels verführt werden

zu glauben, daß der Mond ganz nahe bey diesem

oder jenem Sterne steht, von dem er wohl sehr

weit entfernt liegt; und so scheint uns auch eine

Allee oder ein langer Saal hinten spitzig zu und

bergan zu lausen, ein hoher Thurm vorn über zu

hangen, wenn man sich auf den Rücken drunter

legt, u. s. w. Zwey Gegenstände, deren Entfer¬

nung unter einem zu kleinen Winkel gesehen wird,

scheinen dicht an einander zu stehen, sie können

aber sehr weit von einander liegen.
Wir urtheilen auch über die Entfernung zweyer Dinge

von einander öfter« zugleich mit aus andern Erfah¬
rungen, z. B. aus der uns sonst bekannten Größe
der Gegenstände.

S 5 §- ZI«.
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§. ZlS.

In Ansehung der Gestalt, in der uns ein

Gegenstand erscheint, kömmt es darauf an, wie

uns die Größe und die Entfernung seiner Gränzen

erscheinen, wobey wiederum Trugschlüsse Statt

finden, wie sich aus dem vorhergehenden beur-

thcilen läßt. So kann uns z. B. etwas Eckich-

tes in einer großen Entfernung ohne Ecken, ein

Kreis von der Seite angesehen länglicht rund er¬

scheinen. Wirklich sehen wir von der Gestalt

der Sachen weit weniger, als man sich gemei¬

niglich vorstellt; einen Cylinder selM wir von der

Seite nur als ein Viereck, eine Kugel als einen

Kreis, aber aus dem auffallenden Lichte und

Schatten schließen wir, daß jenes ein Cylin¬

der, dieses eine Kugel sey, u. f. w.
Aus dem bisher vorgetragenen wird man leicht verschie¬

dene Regeln folgern können, welche die Jeichner-
und Mahlerkunst vorschreibt.

Was ein gutes Augenmaaß ist; wie es verfeinert wer¬
den kann-

'Bemerkungen und Regeln vom Augenmaaß von Hrn.
Ieze. Leipz. Magaz. >?8z. >sSt. Won Verbesse¬
rung des Augcnniaaßes handelt auch Mayer in
den Schriften der Cosmograph. Gesellschaft Hey
Gelegenheit seines Mikrometers.L.

S- ZI9-

Eine Bewegung sieht das Auge eigentlich gar

nicht, sondern man schließt nur, es sey eine Be¬

wegung vorgegangen, wenn das Auge einen Kör¬

per nach einiger Zeit wo anders sieht, als wo es

ihn zuvor sähe. Wenn indessen diese Zwischen-

zeit
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zeit sehr kurz ist, so pflegt man auch zu sagen,
man sehe die Bewegung. So steht man z. B.
die Bewegung eines Steines der vom Dache
fallt, aber nicht des ebenfalls beständig fort¬
rückenden Stundenzeigers einer Uhr.

Wenn man diese Zeit auf eine Sccunde setzt, so kann
mau sagen, eine Bewegung könne nicht gesehen
werden, wenn der Weg des Körpers in dieser Zeit
sich zur Entfernung desseloen vom Auge wie >:
IZ75 verhält (Rästn. Math. Ans.,»gegr. 2«r

Theil isteAbchcil. S.2,?4). Ader vielleicht läßt
sich eigentlich hier keine Zeit überhaupt festsetzen.

§. 320.
Da der Weg, den ein Korper in einer kur¬

zen Zeit zurücklegt, unter verschiedenen Sehe¬
winkeln erscheinen kann, so kann einerlei) Bewe¬
gung nach Verschiedenheit derUmstande geschwind
oder langsam, auch die eine Bewegung geschwin¬
der als die andere erscheinen, ob sie gleich viel¬
leicht in der That langsamer ist. Ja, da das
Auge eigentlich zu reden, nie eine Bewegung
sieht, so kann es viel weniger sehen, ob der Ge¬
genstand sich wirklich bewegt, oder vielmehr die
Korper, auö deren veränderter läge gegen jenen
Gegenstand man eigentlich die Bewegung fol¬
gert; oder ob endlich auch dieser und jener Gegen¬
stand beyderseitö ruhen, und sich das Auge selbst
bewegt. So kann sich auch ein Korper vor¬
wärts zu bewegen scheinen, der sich wirklich
rückwärts bewegt.

Zurück-
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Zurückwerfen der Lichtstrahlen.
S. zsr.

Die Lichtstrahlen werden so wie die Schall¬
strahlen von andern Körpern, gegen welche sie
fallen, nach eben den Gesehen zurückgeworfen,
nach welchen andre Körper reflectirt werden ");
nahmlich so, daß der Reflexionswinkel allemahl
dem Einsallswinkel gleich ist, ohne daß sie im
Adrigen eine Veränderung erleiden. In L, 22
Fig. sey ein leuchtender, oder auch ein anderer
Körper, der durch die Gegenwart eines leuchten¬
den wirklich auf eine Zeitlang leuchtet, befind¬
lich ; kiV sei) ein das Licht reflectireiider Körper,
so wird der Lichtstrahl TL in L dergestallt nach
O zurückgeworfenwerden, daß der Winkel OL/l,
dem Winkel LLkl gleich ist. Hier heißt LL der
einfallende Strahl (raäiuz inciclens), Lv der
zurückgeworfene (rachu« restöxuH, welche beide
in einer Ebne liegen; (so wie jedes Paar gerade
Linien, die sich schneiden; die Lage der Reflexions¬
ebne , wird eigentlich erst durch das Einfallsloth
0? bestimmt, das mit lZL nnd Ll) in einer Ebne
liegt. lÜ..) Lst das Einfallsloth (cnlhemz inci.
ckom-se), LL? der Einfallswinkel, lllLV der
Zurückstrahlungswinkel.

Ein senkrecht auffallender Strahl muß also in sich selbst
zurückgeworfen werden.

Man sollte eigentlich sagen: wenn sie reflecrirr
werben , so werden sie nach jenen Gesetzen reflec-

tirt. Allein es giebt z. B. beym Prisma Falle dadas rothe licht nicht aber das violette reflektirt
wird, obgleich beyde unter einerlei) Winkel einfal¬

len.
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len. Auch dieses scheint mir einen Beweiß für die
Körperlichkeit des Lichts abzugeben, indem es von
einer Art von Verwandtschaft desselben mit dem
brechenden Mittel herzurühre» scheint. L.

§. ZZ2.
Newton hat durch verschiedene Gründe

wahrscheinlich zu machen gesucht, daß das Zu¬
rückwersen der Lichtstrahlen nicht wirklich auf der
Oberfläche der zurückwerfendenKörper geschehe,
sondern daß der Lichtstrahl von einer gewissen zu¬
rückstoßenden Kraft des reflectirenden Körpers,
ohne daß eine unmittelbare Berührung geschieht,
refieclirt werde und sich in L nicht auf ein Mahl
biege, sondern durch eine Krümmung die Rich¬
tung LO erhalte.

§. 3SZ.

Eine die Lichtstrahlen ordentlich reflectirende
Flache heißt ein Spiegel. Die Oberflache des¬
selben muß sehr glatt seyn, ohne merkliche Her¬
vorragungen oder Vertiefungen zu haben. Je
vollkommner indessen ein Spiegel ist, desto we¬
niger kann man ihn selbst sehen; man sieht ihn
nur, wenn seine Oberfläche außer den zurück¬
werfenden Theilen noch andere enthält, auf welche
die Materie des iichtS wie auf andere dunkle
Körper wirkt.

§. 324.
Hieraus folgert Euler auch, daß man die

dunkeln Körper nicht durch Lichtstrahlen sieht, die
von leuchtenden Körpern auf sie fallen und von

ihnen
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ihnen zurückgeworfenwerden, wie gemeiniglich
nach Newton gelehrt wird. Verhielte sich die
Sache wirklich so, so würde man nicht die dun»
keln Korper selbst nach ihrer Gestalt und Farbe,
sondern an ihrer Stelle die leuchtenden Körper
sehen, von denen sie das licht zurückwerfen. So
steht man einen in den Sonnenschein gelegten
Spiegel nicht selbst, sondern an seiner Stelle die
Sonne, wenn man so steht, daß das Auge die
davon reflectirten Strahlen auffangen kann»

§. ZZ5.
Indessen scheint es doch auch gewiß genug

zu seyn, daß ein jeder dunkler Körper, der eben
keine polirte Oberfläche hak oder kein Spiegel
ist, dennoch in etwas Lichtstrahlenrestectirk. Ein
jedes der kleinen körperlichenTheilchen, die man
in ihm annehmen kann, ist gleichsam ein Spie¬
gel; aber weil diese kleinern Spiegel, woraus
die Oberfläche des Körpers besteht, eine sehr
mannichfaltige jage haben, so reflectiren sie auch
das licht so unordentlich, daß das Auge keinen
der herumstehenden Gegenstände sich darin spie¬
geln sieht.

Ebner Spiegel.
§. ZZ6.

Wenn eine Menge paralleler Lichtstrahlenauf
einen ebnen Spiegel fällt so müssen auch die zu¬
rückgeworfene Strahlen gleichlaufend seyn. Dich

folget
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folget unmittelbar aus dem Gesetze der Reflexion
des Lichtes (§. zu). Die Strahlen aber, die
ein strahle der Punct auf einen Spiegel wirft,
werden sämtlich dergestalt davon zurückgeworfen,
als wenn sie aus einem Puncte kamen, der eben
so weit hinter der refieccirenden Ebne, liegt, als
der leuchtende Puncc davor liegt, HI?, 52 Fig.
sey nähmlich eine solche Ebne und L ein strahlen¬
der Puncc, LH dessen Entfernung von HI?, folg¬
lich darauf senkrecht. LI) ist ein einfallender und
OL der dazu gehörige zurückgeworfene Serahl,
der rückwärts verlängert worden, bis er das ver¬
längerte Loch LH in c schneidet; so sind wegen
der Gleichheit der Winkel HOL, LOl? und cOH
die Drcyecke cHO und LHO einander gleich und
ahnlich, folglich Hc — HL. Eben das folgt für
einen jeden andern Strahl LO, LO, und die ih¬
nen zugehörigen zurückgeworfenenOlli, Ol. Den
Punct c nennt man das Bild von L.

§. 327.
Wenn anstatt dieses einzigen strahlenden

Puncies ein anderer Gegenstand vor dem ebenen
Spiegel läge, so würde ein jeder Punct dieses
Gegenstandes sein Bild auf eben die Weise hin¬
ter dem Spiegel machen, wie vorhin der einzelne
that. Die Bilder dieser Puncte müssen, wie
leicht in die Augen fällt, eben die Lage und Ent¬
fernung von einander haben, die die Puncte des
Gegenstandes selbst haben; und so wird einem
Auge, das nach der Richtung LL oder ;z
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Fig. sieht, das Bild cst des ganzen Gegenstan¬

des LO, dein Gegenstande völlig ähnlich und

gleich, und eben so weit Himer dem Spiegel kk

erscheinen, als der Gegenstand vor ihm liegt ").

Hieraus kann man leicht bestimmen, wie groß der Spie¬
gel seyn muß, darum man sich selbst ganz sehen soll.

') Das Bild des Gegenstandes mahlt sich auf der Ney-
Haut, und von diesem hängen unsere Vorstellungen
von Figur, Farbe u. s. iv. ab. Entfernungen werden
nicht gesehen sondern geschlossen und schwerlich ur-
theilen hierüder zwey Mensche» einander vollkom¬
men gleich. L.

S> 3S8.

Stillstehendes Wasser giebt einen natürlichen

ebnen Spiegel ab; die künstlichen sind gemeinig¬

lich Glasscheiben, welche durch dahinter gebrach¬

tes Zinn und Quecksilber undurchsichtig -) ge¬

macht worden sind. Diesig ist deswegen nölhig,

damit nicht etwa von Gegenstanden, die hinter

dem Spiegel liegen, wenn er durchsichtig wäre,

Lichtstrahlen sich mit den von dem Spiegel zu¬

rückgeworfenen Strahlen vermischen und zugleich

mit ihnen ins Auge kommen können, in welchem

Fall der Spiegel kein deutliches Bild machen

würde; zugleich dient es aber auch dazu, daß

der Spiegel so viel möglich alle auf ihn fallende

Lichtstrahlen zurückwirft.

') Diese Erklärung ist wohl nicht hinreichend. Glas
durch Rauch geschwärzt, oder mit weissen Papier
hinterlegt oder auf einer Seite matt geschliffen, ver¬
liert seine Dursichtigkeit und giebt dem ungeachtet
nur einen sehr elenden Spiegel ab. Be» unfern
gewöhnlichen Spiegeln ist das Glas nichts weiter

als
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als eine bequeme Art von Fassung für den eigentli¬
chen Spiegel der ein Zinnamalgama ist. k.

S- 32Y.

Man kann mit den, ebnen Spiegel allerley

Künsteleyen machen und die Augen auf mancher¬

lei) Weise dadurch betrügen, zumahl wenn man

zmeen oder noch mehrere unter einander verbin¬

det und unter den gehörigen Winkeln zusammen¬

setzt, in welchem Falle sich das in dem einen

Spiegel gemachte Bild wieder in dem andern

spiegelt, so daß also ein einziger Gegenstand zu

wiederhohlten Mahlen darinn erscheinen kann.

Fük. rzorr». muliiplic-mrzne imixinum ope
Quorum lpcculorum plinaium, >N stilttll ciiFi »«atdci».

Krumme Spiegel.
S- 330.

Außer den ebenen Spiegeln giebt es anch noch

solche, deren Oberflache gekrümmt ist. Man

nennt sie nach der Verschiedenheil der Krümmung
sphärische oder Kugelspiegel, parabolische, hy¬
perbolische, elliptische, cylinbrische, conische,
u. s. w. wo bey allen noch der Unterschied Statt

findet, daß sie entweder hohl (lpeculum concs.

vum) oder erhoben sind (couuexum). Diese

krummen Spiegel sind meistens von einem ge¬

mischten Metalle von Kupfer und Zinn; sie kön¬

nen aber auch, so wie die ebnen, noch aus vie¬

lerlei) anderen Materien verfertiget werden.

T §- zzr.
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S- 33 r.
Ein Lichtstrahl der auf eine krumme Spie¬

gelfläche fällt, wird eben so davon zurück gewor¬
fen, wie ihn eine ebne zurückwerfenwürde, die
die krumme Flache in demEinfallSpuncle berührt.
Das Zurückwerfen muß sich nähmlich unstreitig
nur nach der Bildung der kleinen Grelle des Spie¬
gels richten worauf es geschieht; diese kann man
aber, weil sie sehr klein ist, bey einer jeden krum¬
me» Flache mit der berührenden Ebne für einer¬
lei) halten, so wie man sich eine krumme Flache
als aus unendlich vielen kleinen ebnen zusammen¬
gesetzt vorstellt.

H- 33S°

Auf den erhobenen Kugelspiegel AK, Sg Fig»
fallen die parallelen Strahlen LI), (?L, Ilck auf;
so wird der Strahl LO in sich zurückgeworfen
werden, wenn er verlängert durch den Mittel¬
punkt der Kugel geht, wovon der Spiegel ein
Stück ist, weil er dann senkrecht auf den Spie¬
gel fällt. Alle übrigen Strahlen fallen desto schie¬
fer auf, je weiter sie von OL liegen: der Ein¬
fallswinkel Lkll ist schon großer als der Lckt?.
Folglich werden auch die Zurückstrahlu gswinkel
immer um so vielgroßex; z. B. OLIL ist großer
als chlLL, und die zurückgeworfenen Strahlen
werden also zerstreuet. We-m man diese zurück¬
geworfenen Strahlen rückwärts verlängert, so fal¬
len sie nahe um einen Punct zusammen, der
in der Milte des Halbmessers (.O liegt.

llNW-
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Umgekehrt würden die einfallenden Strahlen 011.
wenn sie verlängert nach dem Puncte 16 zugingen,
von dem erhobenen Kugelspiegel als gleichlaufende
Strahlen m. L? zurück geworfen werde».

S- 333-

Fallen die parallelen Strahlen OL, ILl,

55 Fig. gegen den hohlen Kugelspiegel so

wird wieder OL in sich selbst zurückgeworfen, wie

bey dem erhobenen (§. zzz) : auch wird bey der»

übrigen Strahlen derZurückstrahlungöwinkel im-

iner um so viel größer, je weiter die Strahlen

von OL liegen. Sie werden von dem Spiegel

in L, in den Brmnpunct (tocuz) zusammenge¬

bracht, der Ähnlichkeit müdem Puncto hat, in

welchem bey dem erhobenen Spiegel die zurück¬

geworfenen Strahlen rückwärts verlängert zusam¬

mentrafen, und ebenfalls in der Mitte des Halb¬

messers des Spiegels LL liegt. Auch würden

umgekehrt Strahlen, die aus L auf die Flache

des Hohlspiegels fielen, dergestalt von derselben

zurückgeworfen werden, daß sie hernach alle

gleichlaufend waren.
Daß sich die Strahlen nach dem Zurückwerfen in ?, vdee

bey dem erhabnen Spiegel zgFig. in n gleichsam
sammeln, gilt eigentlich nur von sehr nahe bey
rv 54 und ;z Fig. einfallenden Strahlen/ Di-
weiter davon einfallenden fallen nach dem Zurück¬
werfen immer weiter zwischen s und ?, 55 Fig.
oder zwischen n und v, ^Fjg, wie man auch schon
durch eine Zeichnung finden kann.

Wenn man in den Brennpunct des Hohlspiegels? eine
brennende Kerze setzt, so wirft der Spiegel die
Strahlen davon in einer parallelen Richtung in
«ine unendliche Entfernung hinaus.

T 2 ß. ZZ4.
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§. 334.

Die vorhergehenden Betrachtungen zeigen,

wie außer den parallel auffallenden gewisse zu¬

sammenfahrende Lichtstrahlen von dem erhobenen

Kugelspiegel (§. zzo), und gewisse aus einander

fahrende Strahlen von dem hehlen Kugelspie¬

gel (§. z??) zurückgeworfen werden; aber es

sind noch mehrere Falle möglich. In der 54

Fig. können die einfallenden Strahlen VH, bl?,

einen noch größern Einfallswinkel machen, der

Zurückprallungswinkel wird also auch größer

seyn, und die zurückgeworfene Strahlen werden

also nicht parallel laufen, sondern irgendwo die

Linie OL schneiden. Machten sie gegenseitig

einen kleinern Einfallswinkel, so würde auch der

Zurückprallungswinkel kleiner seyn, und die

zurückgeworfenen Strahlen Hl, immer wei¬

ter auseinander fahren.

§- 335.

Eben so, wenn bey dem Hohlspiegel, 5; Fig.

die einfallenden Strahlen aus einem Punere ka¬

men, der weiter von der Flache des Spiegels

läge, als?, so würde der Einfallswinkel, und

folglich auch der Zurückprallungswinkel kleiner

seyn, und die zurückgeworfenen Strahlen also

nicht parallel, sondern zusammen laufen und die

Linie Lv irgendwo schneiden. Kamen aber die

einfallenden Strahlen aus einem Puncte, der na¬

her nach dem Spiegel zu läge, als k, so wäreder



Vom Lichte. 29 z

der Einfalls- und der ZurückprallungSwinkel

größer als in der 5; Fig., und die zurückgewor-

fenen Strahlen würden nun auö einander fahren.

Kehrt man dielen letztem Saß um, so steht man,

wie zusammenfahrende Strahlen von einem Hohl¬

spiegel, a> f den sie fallen, zurückgeworfen werden.

Kämen-die Strahlen aus dem Mittelpunkte des Spie¬
gels c. so würden sie alle in sich selbst zurückgewor¬
fen werden, weil sie dann alle scutrecht auf der
Fläche des Spiegels künden.

§. 356.

Nunmehro wird sich leicht bestimmen lasten,

wie die erhabnen und hohlen Kugelfpiegel Bilder

machen; oder wie sich die vor ihnen liegenden Ge¬

genstande in ihnen spiegeln. Der Pm-ct des

Gegenstandes /r!5. zHFlg. laßt allerwartö Strah¬

len auf den erhobenen Spiegel ll( fallen, die aus

einander fahren. Dereine, der auf der

Flache des Spiegels senkrecht sieht, wird in sich

selbst zurück geworfen; die übrigen so, daß sich

die zurückgeworfenen Strahlen verlängert hinter

dem Spiegel in einen Puncl(?zusammensammeln

(§«ZZ4), der gleichsam das Bild des Punc es

ist. Eben so wird 55 das Bild des Puncrer ö;

zwischen 6 und 15 liegen die Bilder der zwischen

^ und L liegenden Puncte des ganzen Gegen¬

standes, und dag Bild desselben erscheint also in

einem erhobenen Kugelspiegel aufrecht, kleiner

als der Gegenstand selbst, und hinter dem Spiegel.

Tz K. ZZ7-
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S- 337-
Bloß der Kürze wegen muß ich eS meinen

sesern überlassen, die Ursache zu suchen, warum
«in erhobener Kugelspiegel ein um desto mehr
verkleinertes Bild darstellt, je kleiner sein Halb¬
messer LO ist, und je weiter der Gegenstand
von ihm liegt; wie auch, warum das Bild nie
weiter hinter seiner Flache erscheinen kann, als
um die Halste des Halbmessersdes Spiegels.

§> 338.
In einem hohlen Kugelspiegel erscheint das

Bild aufrecht hinter dem Spiegel und größer
als der Gegenstand, wenn dieser zwischen dem
Spiegel und dessen Brennpuncke steht; und zwar
erscheint es um so viel weiter hinter dem Spiegel
und um so viel größer, je naher der Gegenstand
nach dem Brennpunckedes Spiegels zu liegt.
Ein Gegenstand, der sich in dem Brennpuncke
selbst befindet, macht gar kein Bild; >er würde
eingemlich ein unendlich großesBild unendlich weit
Hinter dem Spiegel machen, siegt aber der Ge¬
genstand so, daß der Brennpunct zwischen ihn
und den Spiegel fallt, so macht der Spiegel ein
Bild, das verkehrt und vor dem Spiegel steht,
ab, 57 Fig. und kleiner ist als der Gegenstand
All. (letzteres findet nicht statt wenn der Ge¬
genstand zwischen den Brennpunct und den Mit-
telpunct der Kugel fallt. L. )

Überhaupt mache» diese Spiegel ein aufgerichtetes oder
verkehrtes Bild, nachdem das Vild mit dem Ge¬

genstände
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genstande auf einer oder auf verschiedenen Seiten
des Mittelpunkts vom Spiegel liegt; ein größeres
oder kleineres, nachdem es vom Mittelpunkte wei¬
ter oder weniger avsteht als der Gegenstand.

(So leicht als kier die Sache vorgestellt ist, kommt man
fr.'ylich nicht ab, wenn man alles einer ge¬
nauen Prüfung unterwirft. S. Rüstners Abhandl.IZ- 0bi-Ä> in Spccuia SpU,-nco vill MZA-Nlucilne
Äpaarciir- im 8. Thtil der ttov. Lomm-nr. Loa. Lor»
ring. L.)

S- 3Z9-

Die Kürze erlaubt es mir sticht, hier auch
von andern krummen Spiegeln zu handeln. Ich
will nur noch das Einzige hinzusehen, daß ein
cylmdrischer und ein conischer erhobner Spie¬
gel der Lauge nach als ein ebner, der Breite nach
aber als ein erhabner Kugelspiege! wirkt; beide
bestehen nahmlich gleichsam der Lange nach aus
vielen über einander liegenden Streifen von er¬
hobenen Kugclspiegeln,welche bey dem cylindri-
schen einerley Durchmesser, bey dem conischen
nach oben zu immer kleinere Durchmesser haben.
Beide stellen daher der Lange nach die Gegen¬
stände in der ordentlichen Große, der O.ueere nach
aber verkleinert vor, und zwar der conische oben
immer mehr verkleinert als unten. Indessen kann
man leicht einsehen, daß gewisse Bilder so ge¬
zeichnet werden können, daß ste zwar dem bloßen
Auge sehr unförmlich, ober im Spiegel völlig
ordentlich erscheinen.

Inc. tkvupolds ^nzmorxliost, mecktuicz nov». Leipzig,
i?iZ. 4.

T 4 Brechen
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Brechen der Lichtstrahlen.
§. 3 40.

Die Lichtstrahlen leiden bey ihrem Durchgange
durch durchsichtige Körper von einer unterschie¬
denen Dichtigkeit eine gewisse Ablenkung von ih¬
rer ersten Richtung, welche man das Brechen
derselben (lesisölio) nennt. Unter AI,, 58 Fig.
sey Wasser, darüber Luft befindlich. LI) sey ein
auf die Oberfläche des Wassers fallender Licht¬
strahl ; so sollte er eigentlich nach der Richtung
OL, oder bestandig in einer geraden Linie fort¬
gehen; aber wirklich weicht er von diesem Wege
ab, und erhalt die Richtung OL. OL nennt man
den gebrochnen Strahl (rsäiux rckr-iölux), so
wie LO den einfallenden (iuaiclenx), O den Ein-
fallspunct (puuclurn inciclontiae), eine senk¬
rechte Linie dadurci» auf nahmlich LLI, das
Einfallslos) oder Neigungslotl) (catdetux inci.
Remise), LOt? den Einfalls- oder Neigungs¬
winkel sanAulux inaliuationix, inciäentiae), LOLl
den gebrochenenWinkel (suzulux rekraölus),
LOL den Brechungswinkel (auZuIux rettil.
üicinix).

(Sehr merkwürdig ist hierbey was Hr. Prof. Büsch
über eine besondere Brechung bemerkt hat. die die
Aufmerksamkeit aller Physiker verdient. S. dessen
Schrift» 1't»Äztu5-iuo optici si^nmenri. ttsmburßi.
17 -- Auch pbys. Abhandlung über die Strahlen¬
brechung und Abprallung von erwärmten Flächen,
vom Abbe Tobias Gruber. Dresden 1787. 4.
Seth. Magaz. v. 1. >44. und vi. z. >6;. L.)

L- Z4r.



Vom Lichte. 297

K. 34l.

Bey diesem Brechen der Lichtstrahlen ist zu

bemerken, daß es nicht innerhalb der durchsich-

ligen Körper selbst, sondern nur bey dem Ein¬

gange des Lichtstrahls in dieselben, oder in der
brechenden Fläche, geschieht, und zwar so oft,
als ein Lichtstrahl in einen durchsichtigen Körper

von einer andern Dichtigkeit eintritt, als der ist,

wodurch er vorher ging. In einem dichtem Kör¬

per wird nahmlich der Lichtstrahl gegen das Ein¬

fallslos) Obl zu, in einem lockeren von dem Ein-

falleloth abgebrochen. Die 58 Fig. stellt das

Brechen eines Lichtstrahles LO vor, der aus einem

lockern durchsichtigen Körper in einen dichter»

tritt, der unter liegt; die 59 Fig. aber einen

andern Lichtstrahl, der in einen lockeren Körper

tritt, unker eben der Bedeutung der Buchstaben,

bleber äk kann z. B. Glas, unter Luft seyn.
Der einfallende und der gebrochene Strahl (und das

Einfallslvth, L.) bleibe» übrigen« in einer Ebne,
der Lrechungsebne (xisnum rekr,üiolli,).

S- 342.

Je dichter der Körper ist, wohin ein Licht¬

strahl tritt, desto mehr wird auch dieser von sei¬

nem vorigen Wege abgebrochen. Oehlichre und

brennbare Dinge machen indessen nach Newtons

Beobachtungen darin eine Ausnahme, daß sie

die Strahlen starker brechen, als sie in Absicht

auf ihre Dichtigkeit thun sollten.
So wie schon überhaupt die Brechbarkeit des Lichts,

die eigentlich aus der lkulerischen Hypothese nicht
T 5 sowohl



258 VIII. Abschnitt.

sowohl erklärt, als durch eine neue Hülfs-Fiction
nur kaum begreiflich gemacht wird, der Ncwroin-
schen ein llebergewickt giebt: so ist ihr der
tlmstand, daß leichte, brennbare Substanzen das
licht starker brechen, als schwerere nicht brenn¬
bare noch besonders günstig, da man eine nahe
Verbindung des Lichts mit dem Brennbaren (oder
dem was, nach andern, dessen Stelle vertritt) schon
ous ganz verschiedenen Ursachen anzunehmen zu
müssen geglaubt hat. Auch hat Newton schon hier¬
orts dieBrennbarkeit des Diamanten geweissagt, die
man fast hundert Jahre nachher, durch Versuche,
zwar mit Einschränkung, aber doch zu dieser Ab¬
ficht immer hinlänglich bestätigt hat. L )

H- 343-

Der Sinus des Einfallswinkels, oder die

jinie L<? auf (ZI^ senkrecht gezogen; oder, wie

man auch sagt, der Einfalls - oder NeigUNgs-
slMls, steht in einer bestimmten Verhältnis; gegen
den Sinus des gebrochenen Winkels oder gegen

den Brechungsfimls wenn Dk^LD an¬

genommen und kllck senkrecht auf DU gezogen

wird. Dicß hat Smllius zuerst entdeckt, von

dem es Cattes, ohne ihn zu nennen, entlehnt

hat. Der Einfallssinus verhalt sich zum Bre-

chungSsinuS wie 4: z wenn der Lichtstrahl aushilft

in Wasser geht; das heißt: wenn L(?, 58 Fig.

4Zoll ist, so istzZoll».s.w. Diese Verhält¬

nis; nennt man die Verhältniß der Resraction

bey den unterschiedenen durchsichtige!: Körpern.

Bey Luft und Ei« ist sie >000 :713; bey Lust und Glas
>7:1- oder beyuahe

Hieraus folgt, daß wenn der Einfallswinkel größer oder
kleiner wird, auch der gebrochene Winkel größer
oder kleiner werden muß, und daß jeder senkrecht

auf



Vom Lichte. 299
auf die brechende Ebne fallende Strahl ungebro¬
chen durchgehen muß.

dl. pro^r. «Ze refrsälioni, rsrivne ope
lenrium er ^rismarum 6ecermin»n6s. V^irreb. 17?^- 8«

§. 344-

Nach Newton ist die Ursache der Brechung

die anziehende Kraft des durchsichtigen Körpers

gegen den Lichtstrahl, und die Brechung geschieht

nicht aufeinmahl, sondern der Lichtstrahl krümmt

sich allmählig von seinem vorigen Wege in den

neuen ab. Die Ursache, warum öhlichie Körper

stärker brechen, scheint noch unbekannt zu scyn.

Euler erklart die Refraetion daraus, daß ein

Theil des erscbüttcrlen Aethers die ihm Wider¬

stand leistende Flache eher berührt als der andere,

wodurch die Richtung, in welcher die Erschütte¬

rung fortwirkt, abgeändert wird. Andere glau¬

ben, daß der Lichtstrahl bey seinem Eintritte in

einen andern durchsichtigen Körper eine wahre

Reflexion erleide und dadurch von seinem Wege

abgelenkt werde.
Sonderbar ist es, daß Carres sich vorstellen konnte,

Wasser und Glas widerstehe dem Lichtstrahle we¬
niger als Luft.

Wie das Brechen in Ebnen geschieht.
§- 345-

Parallele Strahlen in einer Ebne gebrochen

bleiben nicht allein in dem durchsichtigen Körper

selbst, sondern auch, wenn sie wieder heraus ge«

- en und zum zweylen Mahle in der gegenüber

liegen-
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liegenden Ebne gebrochen werden, parallel. Sind
die beyden brechenden Ebnen des durchsichtigen
Körpers selbst unter sich parallel, so bleiben auch
die Strahlen, die sich in einerlei) durchsichtigem
Körper befinden, vor und nach dem Brechen,
parallel; 60 Fig. Auseinander gehende Strah¬
len nähern sich einander mehr, wenn sie in einen
dichten, durchsich igen Körper treten; sie entfernen
sich mehr von einander, wenn sie in einen lockeren
treten. ZusammengehendeStrahlen gehen nicht
so geschwind zusammen, wenn sie in einen dich¬
ter,, durchsichtigen Körper fallen; das Gegen-
theil geschieht, wenn sie in einen lockeren ge¬
hen; 61,62 Fig. Dieß sind lauter Sähe, die
aus dem allgemeinen Gesetze der Brechung
der Lichtstrahlen leicht hergeleitet werden.

§. 346.
Wieder aus ihnen kann man herleiten, wie

die Gegenstände in und durch einen gewissen
durchsichtigen Körper angesehen erscheinen, für
welchen man die Verhaltniß der Refraclion
weiß. Ein Gegenstand z. E. der hinler einem
ebnen Glase liegt, erscheint dem Auge in sei¬
ner natürlichen Größe und Gestalt, aber es
scheint um den dritten Theil der Dicke des
Glases näher zu liegen. Der Boden eines
Gefäßes mit Wasser scheint höher zu liegen
und hohl. So sieht man auch einen Fisch
im Wasser nicht an seinem wahren Orte, son¬
dern naher an der Obe,stäche des Wassers zu,

so
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so erscheint ein in Wasser gehaltener Stock ge¬

brochen, u. s. w.
Sonderbare Verdoppelung der Refraktion im Islänbi»

dlschcn Nl vstaUe und im vernkl vstalle (und wahr¬
scheinlich in allen durchsichtigen festen Körpern, die
künstlichen Gläser, den Flußspat und einige Edel¬
steine ausgenommen. S. hierüber Sr-sson'e oben
§, >?y angeführtes Werk in der Vorrede, und über
die Erklärung dieses verwickelten Phänomens vor¬
züglich l.'riestlev's Geschichte der Optic nach Rlü»
gelo IlebersetzungS. u. ff. nach, wo man auch
die Murrinschen Beobachtungenangeführt findet,
welche Umstände enthalten die weder Ncwrow
noch Huegenö kannten. Diese Erscheinung durch
Schwingungenzu erklären, scheint völlig unmög¬
lich, wie auch Hungens, der es in seinem Tractat
vom richte versucht hat, am Ende wirklich deutlich
gesteht und Newro» in der azten <Z«2-Uio» hin¬
ter seiner Optic gezeigt hat. Ein neuerer Erklä¬
rer Hr. I. E. Silberschlag: von dem die Bilder
verdoppelnden so genannten Isländischen Lrystall
oder Doppelsparhin den Beobachtungen und
Entdeckungen aus der Naturkunde von der Ge-
sellsch. Naturf. Freunde, -.ten Bandes aten St.
oder Schrift, der G N. F. zten Bandes iten St.
hat gerade das schwerste Hey der Sache nicht
einmahl berührt, e..)

Von des Abbe Rochsns künstl. Doppelspath s. Gothai¬
sches Magaz. i.D. «ten St. E. >8g. «..)

§- 347-

Aus diesen Betrachtungen erhellet auch, wa¬

rum die Gegenstände durch ein vieleckiges Glas

oder durch ein Rautmglas (^ol^eckrum) ange¬

sehen Vervielfältiger erscheinen. Das Auge in L,
6z Fig. sehe durch das vieleckige Glas

nach dem Gegenstände?, so wird es ihn in seiner

wahren Gestalt, Lage und Größe ohngefähr ink
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? erblicken, vermöge der Lichtstrahlen die aufAK
fallen (§. zg6); aber weil noch auf die Flachen
AV, KL andere Lichtstrahlen von dem Gegen¬
stände? fallen, die nach ? zu gebrochen werden,
so glaubt daö Auge den Gegenstand auch wirk¬
lich in Q und zu erblicken, und steht ihn
also so oft vervielfältigt, als groß die Anzahl
der Flachen auf dem vieleckigen Glase ist.

Man kann auch Bilder zeichnen, die durch das Rauten¬
glas angesehen ganz was anders darstellen, als
man mit bloßen Augen darauf sieht,

A>n»mors>kolcos pohiNsic» conttruÄioni, mcrkocluz vis»
grque ccrr», norzriz fzll-smn mzm»i»Äionum palllni
ps0pc>str»rum znvmalii, oprlciü, zn. <zro.
»N den zicisox, T'o?»./.r-, -o-.

Brechen der Lichtstrahlen in gekrümm¬
ten Flächen.

§. 348.

Ein jeder, der das Gesetz der Brechung der
Strahlen (§. zgi.) kennt, und dabei) auf die
Verhälrniß der Refraction (§.Z4?) merkt, kann
leicht durch Zeichnung oder durch Rechnung be¬
stimmen, was ein jeder Strahl für einen Weg
nimmt, wenn er in ein dichteres oder lockeres
Mittel (so nennt man den durchsichtigen Körper
worin sich der Lichtstrahl befindet) fallt, bcy
dem die brechende Fläche gekrümmt, und zwar
hohl oder erhoben ist; wenn man nur das,
was vorhin (H. zzi) von dem Zurückwerfen der
Scrahlen durch gekrümmte Flächen gelehrt

wurde,
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wurde, auf das Brechen derselben gehörig an¬

wendet. Dann ist es auch nicht schwer zu

bestimmen, wohin das Bild eines jeden Punc-

tes des Gegenstandes fällt, welcher Strahlen

gegen das brechende Mittel wirft. Gemei¬

niglich betrachtet man nur die Brechung der

Strahlen in Gläsern mit kugelförmigen hohlen

oder erhobenen Flächen, die zu verschiedenen

nützlichen Werkzeugen dienen. Man giebt ih¬

nen einen kreisförmigen Umfang und nennt sie

Linsen (lentLs); sie werden aus dazu schickst»

chen Stücken Glas geschliffen.

§. Z49-

Die 64 bis 69 Fig. stellen diese verschiedenen

Arten von Linsen im Durchschnitte vor. Die

Linse, 64 Fig. ist auf beiden Seiten erhoben und

heißt convexconvcx; 65 Fig. auf einer Seite er»

hoben, auf der andern eben, planconver; 66

Fig. auf beiden Seiten hohl, concavconcav;

67 Fig. auf einer Seite hohl, auf der andern

eben, planconcav; die Linsen 68 und 69 Fig. sind

beide auf einer Seite erhoben und auf der andern

hohl; aber bei) 68 Fig. dem Meniskus oder dem

Monde, ist der Halbmesser der erhobenen Seite

kleiner als der Halbmesser der hohlen; bey der

concavconvexen Linse, 69 Fig. ist es umgekehrt.

Wenn die gerade Linie zwischen den beiden Mit-

telpuncten, aus denen die krummen Flächen der

Linsen beschrieben sind, oder bey 65 und 67 Fig.
die
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die gerade Linie, die aus dem Mittelpuncte der

einen krummen Fläche auf die ebne der andern

Seile senkrecht gezogen wird, die Are der

Linse, durch die Mine der Linse durchgeht, so

sagt man, das Glas sey recht centritt.

Et wäre noch eine Art von Linsen möglich, wovon die
«ine Seite erhoben, die andere vertieft wäre, und
zwar beide mit einerley Haldmesser (concentrischen
Oberflächen a.); aber dergleichen Glas bricht die
Strahle» völlig wie ein ebnes,

Was ein Glas von so und so viel Fuß, Zollen, u s. w. heißt.

§- 350.

Parallelstrahlen werden von ollen Linsen,

die in der Mitte dicker sind, als an den Sei¬

ten, nahmlich vom convexconvexen und plan-

convexen Glase und von dem Meniskus, die

man mit einem gemeinschaftlichen Namen er¬
hobene Linsen nennen kann, dergestalt gebro¬
chen, daß sie alle nach demjenigen Strahle zu¬

gehen, der durch die Are des Glases fallt,

und ungebrochen bleibt, 70 Fig. Hier samm-

len sich wenigstens die, die nicht weit von der

Axe des Glases einsallen, in einen Punct?

zusammen, den man den Brennpunkt des Gla¬

ses (ft)LU5) nennt.

Umgekehrt werden Strahlen, die aus dem Brennpunkte
L, auf eine solche Linse fallen, so gebrochen,
daß sie hernach parallel fortlaufen.

, §. 35l.

Die Entfernung des B.ennpunctes von der

Milte des Glases, öfters auch seine Entfernung
von
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von der hinkern, oder auch von der vordern Flachs
desselben, heißt des Glases Bmmweite (chstzn-
lia kczcsli-i), die man nach Fuß, Zollen, u. s. w.
mißt. Bey einer Kugel von Glas fallt der
Bcenvpuuet um den vierten Theil des Durch¬
messers derselben hinter die Hintere Fläche dersel¬
ben; bcy einer Kugel von Wasser um die Halste
des Durchmessers. Ueberhaupt findet man
die Brennweite eines jeden erhobenen Glases,
wenn man das doppelte Product der Halbmes¬
ser ihrer beiden Flachen durch die Summa
dieser beiden Halbmesser dividirt. (Eigentlich
die Brennweite eines jeden erhobenen oder
nicht erhobenen Glases bey welchem die Dicke
des Glases nicht in Betracht kommt. L..)

Folglich ist die Brennweite eines auf Seiden Seiten
gleich viel erhobenen Glases dem Halbmesser der
Kugel aleich, wovon jede Oberstäche gleichsam ein
Stück ist; bey einem vlancvnvexen Glase aber dem
Durchmesser.

S- ZZS-

Eigentlich sammeln sich aber nur diejenigen
Strahlen in den Brennpunct zusammen, welche
der Axe unendlich nahe einfallen; bey nicht sehr
weit davon einfallenden Strahlen ist der Unter¬
schied nicht groß, aber wohl bey den übrigen,
welcbe die Axe nach dem Brechen in einem Puncre
schneiden, der dem Glase immer näher liegt js
weiter die parallelen Sirahlen von der Axe ablie¬
gen» Diesen Unterschied nennt man die Ab-

U weichung
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weichung der Strahlen wegen der Gestalt des
Glases (abörratio ex tiZucs).

vc »Iierrzlionibuz lenlium lxkicricsrum silr czor?».
in den Lomme?ir. (?octt!»z. /.

xaz. -F/.

§. 35Z.

Die Strahlen, die auö einem Puncte zwi¬

schen ? und der Linse auf dieselbe fallen, müs¬

sen folglich so gebrochen werden, daß sie nach

dem Brechen immer weiter aus einander ge¬

hen: so wie hingegen die Strahlen, die von

einem Puncte kommen, der noch weiter von

der Linse liegt als der Brennpunct, sich nach

dem Brechen auf der andern Seite des Glases

wieder in einen Punct sammeln, der das Bild

von jenem; oder wo, wenn man die Strah¬

len umgekehrt gehen laßt, jeder das Bild von

diesem ist. Ueberhaupt erhellet hieraus, daß

der Brennpunct gleichsam das Bild eines

unendlich weit entfernten Punckes ist, und na¬

her als irgend ein anderes Bild nach dem

Glase zuliegr; daß ferner das Bild immer

welter von dem Glase abrücken müsse; je na¬

her der Punct, von dem es herrührt, dem

Glase liegt: und daß das Bild eines PuncteS,

der im Brennpuncte des Glases liegt, unend¬

lich weit hinter das Glas falle. Auch ist

nicht schwer zu begreifen, daß der Orr, wohin

das Bild eines gewissen Pimctes hinter dem

Glase fällt, immer um so viel naher nach dem

Glase
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Glase zu liegen müsse, je kleiner der Halb¬
messer des Glases ist.

§. 354-
Nunmehro laßt sich auch bestimmen, wie diese

Art von Gläsern Bilder von den vor ihnen lie¬
genden Gegenständen machen. Der Punct
71 Fig. des Gegenstandes OD wirst einen Strah¬
lenkegel aus die erhobene Linse HL, der sich nach
dem Brechen irgendwo in der Linie ?o, etivair
in e, hinter dem Glase in einen Puncc oder in
ein Bild des Punctes ? sammelt. Wo dieses
geschehe, das läßt sich aus dem Vorhergehenden
bestimmen, wenn man die Entfernung des Ge¬
genstandes LO von der Milte der Linse und
die Halbmesser der Krümmungen der Oberflä¬
chen an der Linse HZ, nebst der Verhaltniß der
Refraction, kennt. Eben so wird der Puncc L
sein Bild in c machen, ohngefähr eben so weit
von? als e, da L ohngefähr eben so weit von?
liegt als ?. v macht fein Bild in fl, und alle
zwischen L und O liegenden Puncte des Ge¬
genstandes machen ihre Bilder zwischen c und ch
woraus also das Bild des Gegenstandes ccl
selbst entsteht, welches, weil sich die Linien,
Le, Oc! durchkreuzen, verkehrt liegt.

§. 355-
Wenn das Bild so weit hinter die Linse fällt,

als der Gegenstand vor derselben liegt, so haben
beide einerley Größe. Je näher der Gegenstand

U 2 nach
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nach der Linse zunickt, desto weiter fallt das Bild

znrück und wird immer großer; überhaupt muß

sich jederzeit zu TL verhalten, wie ks und ea.

Stünde der Gegenstand im Brennpuncte des Gla¬

ses, so würde er sein unendlich großes Bild in

einer unendlich großen Entfernung machen, folg¬

lich unfern Augen gar kein Bild zeigen. Be¬

fände sich endlich der Gegenstand näher nach

dem Glase, als der Brennpunct liegt, so wür¬

den die zusammen gehörigen Strahlen noch

weniger hinter der Linse ein Bild machen kön¬

nen, da sie aus einander, nicht zusammen, fah¬

ren; aber diese aus einander fahrenden und von

Einem Puncte herrührenden Strahlen werden

doch verlängert vor dem Glase in Einen Punct

zusammenkommen, den man als eine Art von

Bild, als ein unsichtbares Bild des PuncteS

am Gegenstande ansehen könnte, von dem diese

gebrochenen Strahlen herrühren. So würde

sich also in diesem Falle ein unsichtbares

Bild von dem ganzen Gegenstande vor dem

Glase zusammensetzen.

§. ZZ6.

Alle Linsen welche in der Mitte dünner sind,

als an den Seiten, nähmlich das Concavconcav

glas, das Planconcavglas, und das Concavcon-

vexglaö, die man zusammengenommen hohle
Glaser nennen kann, brechen parallele Strahlen
so, daß sie sich nach dem Brechen immer weiter

von
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von demjenigen Strahle entfernen, der durch die
Axe des Glases durchgeht und ungebrochen bleibt,
72 Fig. Die gebrochenen Strahlen, wenigstens
die, welche nicht weit von der Are einfallen, fal¬
len folglich so, als wenn sie alle aus einem Puncto
1° käme», der auf der andern Seite des GlafeS
liegt und der Zerstreuungspunct (puuötum stisi
zzeifch) ge-annt werden kann, bisweilen auch wohl
der Brennpunct (koaux) heißt.

Die Brennweite dieser Gläser wird eben so berechnet,
als der erhobenen ihre (§. z?>), aber die Halb¬
messer sind hier verneinte Größen.

Z. ZS7-
Fallen aber aus einander fahrende Strahlen

von einem Puncto auf ein solches Glas, so ist
eö leicht einzusehen, daß die gebrochenen Strah¬
len noch immer weiter auseinander fahren müssen,
je näher eines Theils der strahlende Punci bey dem
Glase liegt, und je kleiner andern Theils der
Halbmesser der Höhlung des Glases ist.

§. Z58.

Da die durch eine Linse dieser Art gebrochenen
Strahlen immer weiter auseinander fahren, und
nie zusammen gehen, so können sie auch kein Bild
von den Gegenständen machen außer ein unsicht¬
bares (§.?;;), wie die erhobenen Linsen unter
gewissen Umständen lhun. Dieses unsichtbare
Bild rückt immer näher gegen die Linse, je naher
ihr der Gegenstand liegt; weiter als der Vrenn-

U z punct
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punct kann es nicht davon entfernt liegen , denn

dieser ist der Ort, wo das Bild eines unendlich

entfernten Gegenstandes hinfallt.

§- 359.

Gegenstände, die man durch ein hohles Glas

ansieht, erscheinen verkleinert und in einer größern

Entfernung, als worin sie wirklich liegen. Wenn

ein bloßes Auge in L, 7z Fig. den Gegenstand

ansieht, so erscheint er ihm unter dem Sehe-

winkel ^LlZ, wird nun aber das hohle Glas <?kl

dazwischen gehalten, so können nur die gebroche¬

nen Strahlen ^OL, ststd! von den Pnncken A

undK dieses Gegenstandes in daöAuge gelangen,

und man sieht ihn also unter dem kleineren Sehe¬

winkel OLbl: folglich erscheint er kleiner und

scheint deßwegen in einer größer« Entfernung

zu stehen.

§. 360.

Endlich ist noch bcy den Bildern, welche die

Verschiedenen Glaser oder auch die Spiegel machen,

zu erinnern, daß wenn anstatt eines Gegenstan¬

des selbst ein Bild, das durch ein anderes Glaö

oder durch einen andern Spiegel gemacht wor¬

den, vor ein Glas oder einen Spiegel gesetzt

wird, dieses eben so ein neues Bild nach eben

den Gesetzen hervorbringt, als wenn es ein wirk¬

licher Gegenstand selbst wäre, der mit dem Bilde
an Größe und Gestalt übereinkäme.

§. z6l.
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§. Zül.

Ich Habs von allen diesen Saßen die Be¬

weise weglassen müssen, die, wen» ich sie durch

Zeichnungen geführt hacke, sehr weillänstg und

dennoch nicht allgemein gewesen, durch Reck nn-

gen aber gewiß den meiste» derer, sür die ich

schreibe, sehr ermüdend, langweilig, und ver-

muchlich auch unverständlich, vorgekommen isyn

würden. Wen? doch aber diejenigen, weiche die

Narurlchre gründlich zu saßen wünschen, an der¬

gleichen Beyspielen lernen mochten, daß es ohne

hinlängliche mathematische Kenntnisse unmöglich

ist ihren Wunsch zu erreichen.

Bcy den Zeichnungen lassen sich die Spieael und Linsen
durch Linien vorstellen, weil der einfallenoe und
der zurückgeworfene Strahl cund das Einfalls-
loth lt.) in Einer Ebne bleiben (,§§. zz^i, 441).

Die Farben des Prisma,
tz. 36z.

Wenn man in einem verfinsterten Zimmer

das durch ein kleines rundes loch einfallende Bün¬

del paralleler Sonnenstrahlen Ali, 74 Fig. durch

ein dreyeckiges gläsernes Prisma LÖlZ auffängt,

so sind die Strahlen nach dem Brechen nicht

mehr gleichlaufend, sondern gehen immer weiter

auseinander, ?<?, läl. Fangt man diese ge¬

brochenen Strahlen mit einer Wand auf, so

machen sie aus derselben ein langlicht vierecki¬

ges Bild, das oben und unten mit krummen Li¬

st 4 nien
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»ilen begränzt ist, und aus folgenden übereinan-

der liegenden und zwischen sich zusammcnsiießen-

den Farben befiehl, von unten nacb oben gerech¬

net: roch, orange, gelb, grün, hellblau, dun¬

kelblau, violet.

§. Z6z.
Da die Strahlen alle unter einander pa¬

rallel auf das Prisina auffallen, so sollten sie

auch den Gesehen der Nesraction zufolge nach

dem Brechen alle parallel bleiben (§.345). Da

das nichr geschieht, so darf man schließen, daß

ein Theil dieser Strahlen starker als der anders

in dein Prisma gebrochen werde; und zwar der,

welcher das ro-he Bild an der Wand hervor¬

bringt, oder die rochen Strahlen, am schwäch¬

sten, die violeten am stärksten.

§- 364.

Wenn man zwischen bibl und 61 ein erhobe¬

nes Glas hält, welches die auffallenden Strah¬

len in einen Pnnct vereinigt (H§. z;o, z;P, so

werden alle diese farbichten Strahle» in dem Verei-

nigungöpuncte wieder in ein weißes Licht ver¬

wandelt, das wie das gewöhnliche Sonnenlicht

aussieht. Fängt man aber einen der farbichten

Strahlen allein wieder mit einem zweyten Prisma

ans, wie vorher das ganze Bündel von Sonnen¬

strahlen, so behält dieser S>'rahs nach dein Bre¬

chen seine Farbe die er vorher hatte, und wird

Völlig so gebrochen, wie es nach dem Z45 §- ge¬schehen
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schehen sollte, nur der rothc weniger als die übri¬
gen, die andern »ach der Ordnung mehr, und
und der violete am meisten.

§. 365.
Auch licht, das von andern leuchtenden Kor¬

pern kommt, bringt durch daö Prisma eben die
siebenerlei) farbichten Strahle» hervcr, die das
Sonnenlicht hervorbringt; selbst das licht, wo¬
durch wir dunkle Körper sehen; so wie auch wirk-
liclr dunkle Körper in der Gegenwort leuchtender
gleichsam leuchtende Korper sind (§. zoi).

§. z66.

Hieraus folgert Newton, daß das Sonnen¬
licht nicht nur, sondern auch anderes licht ein auS
siebenerlei) einfachen und gleichartigem lichte ge¬
mischtes und zusammengesetztes ungleichartiges
licht sey. Eine jede Art dieses einfachen und
gleichartigen lichtes habe einen eignen Grad der
Brechbarkeit, und daö sey der Grund, warum
diese einfachen Arten von Licht durch das Prisma
von einander abgeschieden und ein gewöhnlicher
lichlstrahl in sieben einfache Lichtstrahlen gleich¬
sam gespalten werde. Man nenne das licht, wel¬
ches am wenigsten brechbar ist, rorheö; das wel¬
ches etwas brechbarer ist, orangegelbes u. s. m.
weil jenes die Körper, worauf es fallt, rorh,
dieses orangegelb, u. s. w. dem Auge Verstellt:
das zusammengesetzte oder ungleichartige Licht

U 5 hinge-
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hingegen sey weiß. Die Ursache der verschie¬

denen Brechbarkeit der einfachen Lichtstrahlen

sucht er in der verschiedenen Große der Kugel-

chen, woraus eine jede Art besteht, und glaubt,

die visieren Lichccheilchen seyn die kleinsten, die

rochen aber die größten.

Z- Z67.

Man wird leicht muchmaßen können, daß

Euler die Hervorbringung der Farben durch das

Prisma ganz anders erklaren müsse. Er gedenkt

steh einen Lichtstrahl als eine Reihe von Schla¬

gen auf den Acrher, die aber nicht mit gleichen

Geschwindigkeiten auf einander folgen. Hierin

besteht nach Elller das Zusammengesetzte in einem

Lichtstrahls; die Theilchen des Aeihcrg selbst sind

unter sich gleichartig. Wenn nun ein solcher

zusammengesetzter Lichtstrahl schief gegen einen

brechenden durchsichtigen Körper fallt, so werden

die Schlage, welche schneller aus einander folgen,

weniger gebrochen, als die welche weiter von

einander liegen, und so entstehen also durch das

Brechen aus Einem Strahle mehrere. Dann

würde folglich das rothe Licht die größte 'Ge¬

schwindigkeit der Schlage, das violeie die ge¬

ringste haben.

Nachher hat «uler es für wahrscheinlicher gehalten,
daß das rothe Licht die geringste, das violett aber
die größte Geschwindigkeit habe.

Z. 268.
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§. 363.
So wären also die Faiben für das Auge das,

was die Töne für das Ohr find; die violeke Farbe
wäre gleichsam der tiefere Ton, die roihe der hö¬
here (oder vielleicht umgekehrt); das Weiße wäre
das für dag Auge, was ein undeutliches Ge¬
räusche und ein Gemisch von allen Tönen für das
Ohr ist. Aber ich wenigstens muß gesteben,
baß ich mir die mehrcrn Octaven von Far¬
ben nicht gedenken kann, von denen Hr. Euler
redet; mir scheint vielmehr die Reihe von Far¬
ben, von der rorhen an bis zur viole en, die
sammt den Veränderungen, die der Ansah des
Schwarzen darin verursacht, wovon hernach
weiter geredet werden wird, und zugleich mit
den Accorden die sich daraus zusammen setzen
lasten, der Inbegriff aller für uns empfindba¬
ren Farben zu seyn.

Man bat auch eine Farbenmiisik erfunden, wobey das
Auge durch eben eine solche Mannichfaltigkeitvon
Farben ergötzt werden sollte, wie das Ohr bey einer
Muflk durch die Maunichfaltigkeitder Töne; sie
hat aber ihr Glück nicht machen können.

(S. Mcndelsohns Briefe über die Empfindungen 2tee
Brief und die Note dazu. Ferner Rrügers Ab-
handl. dlilc, IZ-rMin 17 VII. s>, Z45, Heydcnreich's
System der Aesthetik i Band. Leipzig 1792, 6te
Betrachtung, st,.)

§- 36?.
Wenn von den sieben einfachen Arten von

jicht das eine brechbarer ist als das andere,
so'muß es für eine jede derselben auch eine

eigene
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eigene Vechaltuiß der Resracrion geben. New¬
ton giebt sie zwiftlien Glase und Luft aus sei¬
nen Versuchen auf folgende Weise an:

Die sieben Farben nennt er einfache gleich¬
artige oder Grundfarben, die andern aus der
Vermischung jener entstehenden, ungleichartige
oder zusammengesetzte Farben.

Das farbichte Bild besteht aus so viel Kreisen,
als Farben darin sind, wovon der eine, roch,
der andere orangelb ». s. w., der letzte violet
ist, und die in einander in den farbichlen Strei¬
fen (§. z6a.) zusammenstießen. Jeder dieser
Kreise ist das Bild der Sonne, daß von sol¬
chem Richte, dessen Brechbarkeit verschieden ist,
auch nicht an Einen Ort fallen kann. Weil
aber diese Kreise oder Bilder der Sonne so
groß sind, daß sie nur deßwegen in einander
zusammenstießen, so kann man sie dadurch klei¬
ner machen, daß man ein erhsbnes Glas zwi¬
schen das Prisma unddaßLochimFensierladenhält;
dann stellt sich jedes einfache Licht in Gestalt

für rocheS Licht
für orangegelbes
für hellgelbes
für grünes
für hellblaues
für dunkelblaues
für violetes 77-5 bis 78 : 50

77 bis 77?: 50

77?

77?

77?

77?
77^

§. 37o.

kleiner
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kleiner runden Sckeiben einzeln vor, in einer
Reihe über einander, 75 Fig. 2 ist das rothe,
b das violeke Lichl.

S- Z?r.
Aus den bisher angestellten Untersuchungen

folgt nun auch, daß sich hinter einer erhöbe-
nen Linse von einem Gegenstande nicht Ein Bild
sammeln müsse, wie vorher (§.354.) ermiesen
wurde, ehe wir die Ungleichartigkcit des Lich¬
tes kannten; sondern so viel Bilder, als ein¬
fache Arten von Licht in dem zusammengeseß-
len einhalten sind. Und zwar muß das V'.ld
vom rothen Lichte am weitesten hinter die Linse
fallen, da dieses Licht am wenigsten gebrochen
wird; das violece Bild aber muß am näch¬
sten nach dem Glase zu liegen, da das violeke
Licht am stärksten gebrochen wird. Dieß
nennt man die Abweichung der Strahlen
wegen der Farben (aberratio od äiuerlanr re.
LranZibilitalem).

§- 372.

Das Bild einer Sache hinter einer erhobenen
Linse muß eben daher eine gewisse Undeurlichkeit
bekommen, sd 76 Fig. sey das violece Bild ei¬
ner Linie, die vor der Linse steht, eci das
rothe Bild von eben der Linie, so wird man
nirgends ein völlig deutliches Bild davon auf¬
fangen können. In sd z. E. sind die Strah¬
len, welche das Bild cci ausmachen sotten, noch

nicht
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nicht in eins zusammengeflossen; das violete

Bild sd wird also mit rochen Strahlen und mit

Sirahlen der übrigen Farben durchschnitten,

die aber ganz andern Puncten des Gegen¬

standes zugchören, und daher in ihrer Ver¬

mischung unmöglich ein deutliches Bild aus¬

machen können.
<zoa"rn. üiss. <Zesberrglianibu» lenrium ob
lliueitom rctronßibiliüllim rääiorum; im II V. der

c7o»«»enr. tZockrinx. z>. , Fz.Hierbey wird von achromacischcn Prismen und Linsen-
Glasern in den Vorlesungen gehandelt. L.

Wie die Körper Farben zeigen»
S- 37Z.

leuchtende Körper können eine gewisse Farbe

zeigen, wenn sie, der Newlonischen Theorie zu

Folge, nur Eine Art von lichistrahlen allein, we¬

nigstens nicht alle sieben zugleich ausstrahlen, als

in welchem Falle sie dem Auge weiß erscheinen

würden. Nach der Eulerischen Theorie hangt

die Farbe eines leuchtenden Körpers davon ab,

ob seine Theilchen dem Aether Schläge von ei-

nerley bestimmten, oder von verschiedenen Ge¬

schwindigkeiten eindrücken»
Nach dieser Eulerischen Theorie ließe sich also ein Grund

angeben, warum die Flamme eines Lichtes unten
blau, oben rvth ist. (Noch viel natürlicher nach
der Newtvnischen. OMervürionz zuä bxpcr. on ibe

ot bociiez in n ltzre ok cambukion by rk« Ixcv.
dir, d1ok<Z»u Mio/. M. 7/, L.)

§. 374-
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§. Z74.
Dunkle Korper würden eine gewisse Farbe

zeigen, wenn bloß Eine Art von Licht auf sie
fiele. Nun fällt aber gemeiniglich ein weißes
Llcht, oder Licht von allen Farben auf sie; also
muß der Grund ihrer Falbe mehr in der Be¬
schaffe- heic ihrer Obe> flache liegen. Newton lehrt
deßwegcn, da er glaubt, daß dunkle Körper durch
die von leuchtenden Körpern auf sie fallenden und
von ihnen zurückgeworfenen Strahle» sichibar wer¬
den, ihre Farben rühren daher, daß sie nur ge¬
wisse Strahlen zurückwerfen, die andern aber ein¬
saugen. Er nimmt zu dem Ende an, auf der
Oberflache der Körper geschehe in den dünnestcn
Blaktchen der Körper, die eben wegen ihrer ge¬
ringen Dicke dag Licht durchlassen, eben das mit
den Strahlen, was ihnen im Prisma widerfährt,
und dann erfolge erst die Reflexion; wodurch sie
sichtbar werden. Aber diese Erklärung scheint
wohl etwas zu gekünstelt'').

Weil die Ursache, warum ein Körper eine gewisse Farbe
zeigt, in der Beschaffenheit seiner Oberfläche liegen
muß, so läßt es sich allenfalls begreifen, wie ei¬
nige Blinden die Farben durch das Gefühl unter¬
scheiden können; wenn anders die Nachrichten da¬
von historisch richtig sind.

') Nicht um ein Haar gekünstelter als nach der Eule«
rischen, ja viel natürlicher, weil Newrsw
alle Scheidung des gemischten Lichtes natürlicher
erklärt. Man sehe auch was der Hr. Verfasser im
folgenden § und hauptsächlich was er in der An¬
merkung zum z?sten eingesteht. 4.

8- 275»
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§- 375-

Indessen scheint mir dieser Newtonischen Er¬

klärung die Bemerkung sehr wohl übereinzustim¬

men, daß alle sehr dünnen durchsichtigen Blatt-

chcn eine gewisse Farbe zeigen, die von ihrer ver¬

schiedenen Dicke abhangt; und zwar daß sich da¬

bei) in der Reste) ion jedes Mahl andere Farben se¬

hen lassen, als bey der Refraccion. Man be¬

merkt diese Farben z. B- an Seifenblasen; oder

auch, wenn man zwey erhobene Blaser von ei¬

nem großen Halbmesser gegen einander drückt.

Aber man konnte auch, wenn man die Eulerische

Theorie vorzieht, sagen, ein durchsichtiges dün¬

nes Blanche« zeige eben so nur Eine gewisse

Farbe, wie eine gespannte Saite nur Einen

gewinn und bestinnmen Ton angiebt, wenn

sie erschüttert wird ch.

Observsrions tur Sc« coulem'i par Ic ssorremein
<Zcs sursaces planes ei iranzparcnrcs, par dir. I'abke

in den f/l.' r»caU. ro7- /c, Lei"/.
-77-. -4L. und IN den//.

pnz. -4.
kssai ä'une explicanon pllpll-zue <le» cnuleurs en^cnärcc, tar

6es im'kaces cxrrcmenr mincc« psr die. Lul.xi<; in den
Ur ro^. ^ci /c. Ue Lcrt. 175-. z»>?. -7-,Aber die Saite giebt nach allen Seiten denselben

Ton, dasselbe schwingende Blättchen hingegen dem
Auge eine Farbe bey der Reflexion und eine an¬
dere bey der Rcfracrio». L.

§. 3?6.

Ueberhaupl scheint es nach Eulern, ekn Kor¬

per sehe roih aus, wenn die meisten Theile auf

der Oberstache desselben die Spannung haben,

das;
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daß sie dem Aelher nur diejenige Geschwindig¬

keit eindrücken, welche in unserm Auge die cm-

pfindung der rochen Farbe hervorbringt, u. s. w.

Weiß ist der Körper, der dem Aecher Schlage

mit allerlei) proporriomrlich vermischten Geschwin¬

digkeiten mikchcilt; schwarz, wenn er dem Ae¬

lher gar keine Schlage eindrückt. Schwarz ist

also eigentlich keine Farbe, sondern eine Abwe¬

senheit aller Farben und alles Lichts; auch se¬

hen wir eigentlich nichts Schwarzes, sondern

nur die Gränzen desselben.

Da« Auge ficht daher auch die weiße Farbe, wenn e«
alle übrige» Farben an einem Orte zugleich oder
schnell hintereinander sieht.

§- 377-

Indessen haben doch fast alle Körper auf ih¬

ren gefärbten Oberflachen Theilchen, welche dem

Aether gar keine Schlage geben können; und

ihre Farbe ist also gleichsam mit schwarz ge-

mischt. Weiß mit schwarz gemischt giebl z. B.

die verschiedene Art von Grau. Auch schei¬

nen alle Körper der Farben mit Weiß ge¬

mischt zu seyn; oder es scheinen alle Körper

Theilchen auf ihrer Oberfläche zu haben, die

den Aether mit verschiedener Geschwindigkeit er¬

schüttern. Wie man alles dieß nach der Newto¬

nischen Theorie erklären kann, ist leicht begreiflich.

§. 378.

Wenn daher aus einen Körper von irgend

einer Farbe an einem dunkeln Orte nur roches

X Licht
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Licht geworfen wird, so sieht der Korper roch

aus; es werden nur die Theilchen seiner Ober¬

flache dadurch in eine schwingende Bewegung

gesetzt, ans welche das rothe Licht wirken kann,

und die also gegenseitig wieder nur das röche

Licht hervorbringen können. Indessen erschei¬

nen einige dabey mit einer lebhafter», andere

mit einer matten Farbe des Lichtes, das auf

sie geworfen wird; und zwar am lebhaftesten er¬

scheinen die rochen Körper im rochen Lichte, u. s.w.

§- 379-

Gemischte Farben hat ein Körper, wenn

er zwey oder mehrere Arten von Licht zugleich

vorzüglich in Bewegung setzt. Eine solche ge¬

mischte oder zusammengesetzte Farbe kann einer

einfachen ahnlich seyn; z. B. roch und gelb ge¬

mischt giebt orangegelb; aber die einfachen und

die ihnen ähnlichen zusammengesetzten Forben

haben doch nach Newtons Beobachtung den

Unterschied, daß jene durch das Prisma betrach¬

tet unverändert bleiben, diese aber dennoch in

ihre einfachen Farben gelheilt werden. Des¬

wegen kann ich dem sel. Mayer darin nicht

beypstichren, daß eigentlich nur roch, gelb und

blau reine Farben, und das Orangegelbe, Grüne

lind Violete selbst im Prisma gemischt seysn

Oc »Knirzrc calorum cowm-iilslio, suSl. loe, ; in
seinen la>< 7, 5

Beschreibung einer mit dem Calauscben Wachse ausge-
mahlte» Farbenpyrgmide, durch A. H. <l,a»!berc.
Berlin, »772. 4-

Etwas
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Etwas Aehnliches mit Mayer behauptet »ic«. uoiao^o-
81,«. orixinc luciz. e-iiop. >7;8 4

Vielleicht laßt sich auch von diesen zusammengesetzten den
einlachen ähnlichen, ader doch wesentlich von ih¬

nen unterschiedenen Farben, ein wichtiger Zweifel
geaen die Eulerische Farben-Theorie hernehmen.

") M«vev dürfte ja nur sagen, daß z, B, im grüne»
Strahle bloß ein Theil des gelben Lichts mit ei¬
nem Tdeil des blauen so stark verbunden sey, daß
ihre verschiedene Brcchbarkeit sie nicht zu trenne»
vermöchte, sie daher zusammen nach einer mittle¬
ren Richtung durchaiengen. <k.)

"Aug, ikud. pfaunenschmids Versuch einer Anleitung
zum Mischen allcrFarben aus blau, gelb und roth,
herausgegeben von Utrust Nudslph Schulz. Han¬
nover,' >78'- 8-

' <chri,k, Friede prangens Farben - Lexicon II Bände.
Halle, >78-. 4.

' «ebendesselben Schule der Mahlerey. Halle, >782. 8.

S- 38«.

Wie durchsichtige Körper gefärbt seyn, das

laßt sich auch leicht aus der einen oder der

andern Hypothese erklären; wie auch, worum

andere Körper, die man durch solche durchsich-

tige gefärbte Körper ansieht, mir der Farbe

dieser letzter» erscheinen. Eö gicbt aber auch

Körper, die von verschiedenen Seiten betrach¬

tet, verschiedene Farben zeigen: z. B. der schil¬

lernde Taffenc, der Opal, Wasser mit Nie¬

renholz gefärbt; wovon der Grund in der Bil¬

dung und Loge der kleiner» Thcile zu suchen ist.

Einige Naturforscher bejahen, andere verneinen die
Frage, ob die Lust wirklich blau ist.

S., 38 r.
Färben und Malen heißt die Lage oder die

SpammnZ der Theile auf der Oberstäche, oder

X 2 auch
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auch in dem Innern eines Körpers dergestalt

verandern, daß er nun dem Auge andere Far¬

ben zuschickt, als vorher. Dergleichen Ve»

änderungen an den Farben der Körper, bringt

die Natur täglich hervor; die Kunst lhut es

ebenfalls, und erweckt manchmahl Verwunde¬

rung, wenn sie durch die Vermischung zweyer

Körper ei«e Farbe hervorbringt, die weder der

eine noch der andere Körper für sich allein hatte.

Hierher gehören auch verschiedene sogenannte sympathe¬
tische Tinren

-Farbenverwandlung;oder Anleitung durch Vermischung
zweyer wasserhellen Flüssigkeiten alle Hauptsachen
augenblicklich darzustellen von Tilebein (Crellt
chem. Ann. >785. »tesSt.)

'Versuche und Bemerkungen über die Ursache der dauer¬
haften Farben undurchsichtiger Körper von iLdw.
HusseyDelaval aus dem Engl, nebst einer Vorrede
von o, Csrenz Tre». Berlin und Stettin. >788. 8.
In der Vorrebe beendet sich eine Prüfung der
Lebrmeinung de« Verf. von Hrn. Prof. Rlügel
und von mir. L,,

Was ächte und unächte Farben in der Färbekunst find:
wie manche an der Luft oder an dem Sonnenscheine
verschießen; wie einige Materien auf gefärbten Zeu¬
gen flecken, andere Flecken wegnehmen, u. d. gl.

Man sollte, wo nicht selbst im gemeinen Leben, doch
wenigstens da, wo wissenschaftlich gesprochen wird,
für die Farben der Mahler und der Färber ein
anderes Wort z. B. Pigment gebrauche». Das
rvthe Licht selbst wäre also rothe Farbe (cnlor);
Zinnober hingegen oder der von jenem Lichte ge¬
färbte Rörper, ein rotbes pigmenr Blaue und
gelbe Farbe geben allemahl in der Mischung eine
grüne, das blaue Lacmus hingegen mit der gel¬
ben Salpetersäure verbunden ein rorhes Pigment.
Die Chemie liefert unzählige Vehspiele von ähn¬
lichen Veränderungen,

§° Z8?-
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K. Z8Z.

Vor diesem bildete man sich ein, die ver¬

schiedenen Farben seyen Mischungen von licht

und Schalten in verschiedenen Proportionen;

ja man berechnete sogar diese Proportionen sür

die mancherlei) F-rben. Eigentlich würde aber

dieß so viel heißen, als: eine Farbe sey ein

Gemisch von Etwas und Nichts; de-m Schat¬

ten ist in der That nichts.

Von den optischen Werkzeugen: das Auge,
und dessen Fehler.

S- Z8Z-
Ungeachtet die Betrachtung des Auges ei¬

gentlich nicht hierher,sondern in dieNakurgeschichte

gehört, so hangt sie dennoch so genau mit dein

Vorgetragenen und Verschiedenem des Nachfol¬

genden zusammen, daß ich mich hier nicht enk-

brechen kann, dieß natürliche optische Werkzeug

kürzlich zu beschreiben. Es besteht aus verschie¬

denen Hauten, die eine Kagel bilden, welche

vorne durchsichtig ist, inwendig aber drey durch¬

sichtige Körper von einer verschiedenen Dichtigkeit

enthalt, die man Feuchtigkeiten des Auges

(Immorex) nennt; wovon die vordere, oder die
wässmchle Feuchtigkeit ganz flüssig, die Hintere,
oder die glasartige gallertartig, und die in der

Mitte dazwischen liegende, oder die krystailene,

die auch wohl die Krystallinse (lens cr^llsllin»)

X z genannt
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genannt wird, noch harter ist. Diese letztere
hak nämlich das Ansehen eines auf beiden
Seilen erhoben geschliffenen Glases, uud macht
auch wirklich von den nicht zu nahe vor dem
Auge liegenden Gegenständen ein verkehrtes
Wild, das wegen der übrigen Feuchtigkeit des
Auges erst auf den Boden desselben fallt, der
mit einer empfindendenNervcnhaul bekleidet ist.

S- Z84.
Die vordere durchsichtigeStelle am Augs,

wodurch die Lichtsirahlen einfallen, erweitert
oder verengert sich, nachdem die Gegenstande
mehr oder weniger helle sind, nach denen das
Auge gerichtet ist. Am weitesten ist diese Oeff-
nung an einem dunkeln Orte, damit desto mehr
Lichtstrahlen ins Auge gelangen können; und
weil sich das Auge nicht so plötzlich wieder
verengern kann, wie man aus dem Dunkeln
ins Helle tritt, so blendet alsdann das stär¬
kere Licht die Augen.

S- 385.
Das Sehen scheint wirklich vermittelst der

Bilder zu geschehen, welche die Gegenstande
auf der empfindenden Nervenhaul des A-ges
machen, und die den Gegenstanden selbst an
Gestalt und Farbe ähnlich sind. Ob wir aber
daran die Farben von einander n erstheiden,
daß die S'rahlen von der einen Farbe mehr
oder weniger Masse haben, oder sich geschwin¬

der
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der oder langsamer bewegen, oder die empfin¬

denden Fasern des Auges mehr oder weniger

erwärmen, als die Strehlen von ciuer andern

Farbe, das wird sich schwerlich ausmachen lassen.
Die Erzeuaung der Farben, eine Hypothese von C. F

G. rbestfeld. Göttingen, >707. 8.

§. Z86.

Man mag aber unter allen diesen oder

auch andern Hypothesen annehmen, welche

man will: so ist das nichts Unbegreifliches,

daß, wie die Erfahrung lehrr, einige Zeit dar¬

über hingeht, che das Bild im Auge, und

folglich auch die Empfindung davon, wieder

verlöscht, wem: der Gegenstand selbst nicht mehr

auf das Auge wirkt; wie auch, daß das Auge

bisweilen Farben sieht, die nicht von sichtbaren

Gegenständen crwekc worden sind; so wie an¬

dere Ursachen ähnliche Veränderungen im Auge

bewirken können. Dergleichen Farben nennt

Buffon zufällige.
Hierher gehöre» auch die Funken, die man fleht, wenn

»iaii die Auges reibt oder dröckt, die von einer
Erschütterung der Nerven zu entstehen scheinen; in¬
gleichem Flecke», u. d. gl. die man vor den Augen
herum fliegen zu sehen glaubt, fremde Farben,
worin uns gewisse Körper erscheinen, gefärbte Schat¬
ten,», s.w.

Lille« r,rion, lbr les cvuleur» scciäentel!«», per dl. OL eiie-
rou ; in den ittc?« Ue l'ricuN. rler/e. ! 74Z. n> >47»

Des Herrn de Lüffon Abhandlung von den zufälligen
Farben; im > Sande des Hamb. Mag. 4»; S.

Obscruilione» izueeUem eä opiicim pcrrinenrci, eusiare
r. v. ?. KLi'iAo; in den Lomment. xcti «z>.?>ov. X. X.



Z28 V!!I. Abschnitt.

Albr^ Lud. Friedv. Meister Beobachtunzen überdieAu-
genkrankheit,da man Fliegen, Spinnweben, oder
dergleichen vor den Augen herumfahren zu sehen
glaubt; im XXIII V de» Hamb. Mag »17 S.

8ur I» Iciuece -i'une Illusion Nu len» cie lu vuc, qul ck»nße
Ic nolr Nc couleur -l^cciil-ie, per XI. nnsunl.lu; iu
den mcm ,/e l'acaN. ^<>7.Ner/c. lie ^«Fe 1771.
k-^F.

Von den sogenanntenzufälligen Farben handeln noch
Iurin am Ende von Smirb's vpiic; 7 in den
diem -i- e^i, poue ,765 und vorzüglich lehrreich
v Rsberc Maring Darwin, von dessen Abhand¬
lung sich in T, Grosse Magazin für die Naturge¬
schichte des Menschen im aten Bandes iten St.
S e.6 — eine Deutsche llebersetzung befindet;
auch Franklin Ilxp -rim. »ncl otUcrv. bonclon 1769.
S. 470. L.

Warum sehen wir die Gegenstände mit zwey Augen nur
einfach? Hat die Frage: warum wir die Gegen¬
stände trotz des verkehrten Bildes auf der Neyhaut
aufrecht sehen, einen vernünftigen Sinn ? L.

Hier etwas von den farbichcen scharren, wovon die
Theorie noch nicht ganz aufs Reine gebracht ist,
und vielleicht ohne genauere Kenntniß des wechsel¬
seitigen Einflusses gewisser Farben aufeinander, der
vom Organ selbst abhängt, auch nicht gebracht
werden kann. Man sehe hierüber die schönen Er¬
sahrungen in der Schrift: Oblsrv-uion» lnr lc» om.
brc- colurüc«, p-s ti ss, D » pari» 178W 8- UNd
die von Herrn dl'Nß- im III 1°. der /rnn,le, lie
cki,.»^ Deutsch in Gren'S Journal B. u> S°
14». L.

§- 38?»
Da das Bild eines entfernten Ge genstandes

nicht so weit hinter ein erhobenes Glas, und
eben so auch nicht so weit hinter die K'rystallinse
des Auges fallt, als das Bild eines nähern,
und wir doch die Gegenstände in verschiedenen
Entfernungen deutlich wahrnehmen können;
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so haben wir Grund zu schließen, baß, indem

wir nach fernen Gegenständen sehen, entweder

die Krystalllinse unseres Auges näher nach dem

Boden desselben zurücke, oder auch flächer werde

als vorher, oder daß sich endlich der Boden

des Auges der Krystalllinse nähere; und daß

bey nahen Gegenständen gerade das Gegemheil

geschehe. Ob aber wirklich die Gestalt oder der

Ort der Krystalllinse verändert werde, das ist

uoa) nicht ausgemacht.

A88>

Bey sehr nahen Gegenstanden müßte die

Krystalllinse auch immer weiter von dem Boden

des Auges abrücken, oder sehr stark erhoben

werden. Da aber eine jede dieser Veränderun¬

gen ihre Gränzen haben muß, so erhellet die

Ursache leicht, warum es auch eine gewisse

Gränze geben muß, wie weit wenigstens die

Dinge von dem Auge liegen müssen, wenn wir

sie deutlich sehen sollen. Der Erfahrung zufolge

beträgt diese Gränze meistens acht Zoll, aber

sie ist freylich nicht bey allen Augen gleich. Eben

so muß es auch auf der andern Seite wieder

eine Gränze geben, wie nahe wenigstens uns

ein Ding seyn muß, wenn wir es deutlich sehen

sollen; aber diese Gränze läßt sich noch weniger

mit einiger Allgemeinheit bestimmen.

§. 38y.

Wenn das Auge mit zunehmendem Alter

nicht allein selbst austrocknet und die Krystall-

T 5 linse
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linse folglich dem Boden des Auges zu nahe

kömmt, sondern die Kmstalllinse auch eben des¬

wegen flacher wird: so können sich nur weit ent¬

legene Dinge auf dem Boden des Auges abbil¬

den ; von nähern Dingen würde das Bild gleich¬

sam Hintsr daö Auge hinausfallen, und auf dem

Boden kann also kein ordem-liches Bild davon

entstehen. Ein solches Auge sieht also auch nur

bloß entfernte Gegenstände deutlich, aber nahe

nicht, und heißt deßwegen weitsichtig (xresb^ ta).

S- Zyo-

Würde ein erhobenes Glas vor ein weitsich¬

tiges Auge gehalten, so würden die Strahlen,

welche das Bild machen sollen, eher zusammen¬

fahren, und das Bild von dem zu nahen Gegen¬

stande aus den Boden des Auges, und so fallen,

als ob es von einem entferntem Gegenstande her¬

rührte. Diesen Nutzen leisten die Brillen einem

weitsichtigen Auge; wenn sie aber ein solches Augs

nicht immer mehr verderben und noch weitsichti¬

ger machen sollen, so müssen sie die Strahlen

dergestalt brechen, als wenn sie aus der gering¬

sten Entfernung kamen, in welcher das weit¬

sichtige Auge noch deutlich sehen kann. Daher

muß ein Weitsichtiger unter mehrern erhobe¬

nen Glasern, wodurch er nahe Sachen gleich

deutlich sieht, das wählen, welches den größ¬

ten Halbmesser hat, oder welches am wenig¬

sten vergrößert.

Die



Vom Lichte. zzr
Die Erfindung der Brillen scheint i» das Ende des drey-

zehnten Iahrhunderls zu fallen, unv von Saivino
d'Armacs degl, Armac, aus Florenz zu sevn-

S- 3YI.
Ein Auge kann aber auch den entgegengesetz¬

ten Fehler haben und sein Boden so weit von
der Krystalllinse 'legen, oder die Krystalllinse
so stark erhoben seyn, daß nur von s>ahen Ge¬
genständen das Bild auf den Boden des Auges,
von entfernten aber davor fällt. Ein solches
Auge sieht nur nahe Gegenstände deutlich, die
entferntet, aber undeutlich, und wird auS die¬
ser Ursache kurzsichtig (mvopx) genannt. Es
nimmt diesen Fehler leicht an, wenn es vor¬
nehmlich und lange gebraucht wird, nur nahe
Gegenstände, seilen aber entfernte zu betrachten.
Im Aller kann sich der Fehler verlieren, wenn
das Auge mehr austrocknet.

S- 392.

Ein hohles Glas vor ein kurzsichtigesAugs
gehalten verhütet, daß die dadurch gehenden
Strahlen nicht so geschwind zusammen treten,
und dann fällt also das Bild von entfernten Ge¬
genständen welter zurück und dahin, wohin eS
fallen sollte auf den Boden des AugeS. Paral¬
lele Strahlen werden nähmlich durch ein hohles
Glas dergestalt gebrochen, als wenn sie auö dem
Ze- st euungöpuncre des Glases kamen (§>z;6),für
aus einander gehende und auf das hohle GlaS
fallende Strahlen fällt der ZersireuungSpunct
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noch näher nach dem Glase zu; und der entfernte

Gegenstand wird also so dadurch gesehen, als

wenn er in dem Zerstreuungspuncre des Glases

läge. Soll aber das Auge bey dem Gebrauche

eines hohlen Glases nicht immer noch kurzsichtiger

werden, so muß dieser Zerstreuungspunct des

Glases nicht zu nahe bey ihm liegen, daß heißt,

das Hohlglas muß so wenig hohl seyn, als es

nur eben seyn darf, um die entfernten Gegenstande

dem Auge deutlich zu machen; es muß unter

mehrern, wodurch das kurzsichtige Auge deut¬

lich sieht, am wenigsten verkleinern.
(Versuche mit dem küüstliche» Auge. L.)

Das finstere Zimmer.
§- Z9Z.

Wenn man in die Wand eines verfinsterten

Zimmers eine kleine Oeffnung O, 77 Fig. mache,

so bilden sich an der gegenüberstehenden Wand

die vor der Oeffnung außerhalb des Zimmers

befindlichen Gegenstande verkehrt ab. Auf

den Punct ä nähmlich an der Wand können

keine andern Lichtstrahlen fallen als die von v

kommen, und auf e keine andere als die von

L kommen, woraus die Entstehung der Er¬

scheinung äe an der Wand bald begreiflich

wird, die immer um so viel kleiner ist, je

naher die Wand nach der Oeffnung L zu liegt.

Einige Undeutlichkeit hat aber das Bild doch,

weil die Oeffnung L unmöglich so klein seyn

kan»,
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kann, daß alle von andern Pimclen kommen¬

den Strafen abgehalten würden.

§- 394-

Würde aber die Oeffnung L etwas größer

gemacht, ein erhobenes Glas hineingeseßt, und

die Entfernung der Wand von der Linse nach der

Brennweite derselben eingerichtet, so würde die

Wand die Bilder auffangen, welche das erhobene

Glas von den äußern Gegenstanden verkehrt dar¬

stellt (H. -i54), und so würde man in diesem fin¬

ster» Zimmer (camera oblcura) deutlichere Bil¬

der sehen als vorhin, obgleich noch eine gewisse

Ilndeutlichkeit übrig bleibt, die von der Abwei¬

chung wegen der Gestalt und wegen der Farben

herrührt (§§. 352, 172). Durch einen an trag¬

baren sogenannten finstern Zimmern angebrachten

ebnen Spiegel kann man das Bild auch auf eine

andere Stelle werfen und das finstere Zimmer

solchergestalt bequemer zum Abzeichnen der davor-

liegenden Dinge gebrauchen.

Die Fernröhre.

§. 395.

Fernröhre (telelcoss») nennt man Werk¬

zeuge , durch welche man entfernte Gegenstände

deutlich und unter einem größern Sehewinkel,

als mit dem bloßen Auge sehen kann. Die er¬

sten Fernröhre sollen von einem Brillenmacher,

Zqcha-
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Zacharias Janssen, »vd bald nachher von ei»
nem zweyren, Hanns Lippcrhey, am Ende

des sechszeh cen oder im ?l-fange des sieben--

zehnten Jahrhunderts z» Middelburg erfunden

worden scyn. (Carkesins giebr Iii feiner Dio-

ptrik auch noch den Jacob Melius ans Aik-

mar für den Erfinder an. L.) Da aber ihre

Einrichtung geheim gehalten wurde, so erfand

Galilei die Fernröhre zum zwcyken Mahle,

und erhielt außer der Belohnung, die ihm der

Doge von Venedig dafür gab, noch die, daß

diese zuerst erfundene Art von Fernröh-e" jeho

fast öfter Gallleische als Holländische Fern¬
rohre genannt wird.

Oe vcro relclcopü inucnrcre, cum l» cui ommum conlpici-
liorum kiltori», suärorc rxrk. Ll»^er.l.o> ltsg. Lom.
i6;z. 4-

S- Zy6.

Dieses Holländische oder Galileische Fernrohr

besteht aus einem erhobenen Glafe 78 Fig.

und einem hohlen LO, welche so gestellt find,

daß beider Brennpunct zusammen in k" fällt. Pa¬

rallele Strahlen, die von entfernten Gegenstän¬

den auf das erhobene Glas fallen, werden davon

nach dem B^ennpuncte ? zu gebrochen, von dem

Hohlglafe aber, durch welches sie nun durchge¬

hen müsse», dergestalt gebrochen, daß sie wie¬

der parallel werde». Ein Auge, daß daher

dicht vor dem Hohlglafe läge, würde von den

entfernten Gegenstanden parallele Strahlen be¬

kommen,
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kommen, und wenn es sonst gut in die Ferne
steh:, diese Gegenstände folglich auftechts und
deutlich durch dieß Fernrohr sehen. Daß ober
auch zugleich hic-rbey de? Sehewinkel vergrößert
wird, und zwar so viel Mahl, als die Brenn.
wei:e des Hohlglases, welches man das Au¬
genglas oder Ocularglas nennt, in der Brenn-
weiie des erhobenen, oder des Vorder- oder
Odjectivglascs, enthalten ist, würde hier zu
weiiläuftig seyn zu erweisen.

Weil ma» nur einen kleinen Raum durch da« Holländi¬
sche Fernrohr auf einmahl übersieht, und da« Auge
dicht an das Augenglas gehalten werden muß, so
gebraucht man e« heutiges Tage« nur als ein
Taschenperspectiv.

§. 397-
Das von Keplern erfundene Sternrohr

(tubus gstronomiciis) besteht aus zwey erhobenen
Gläsern, D Fig-, wovon das Objeclivglas
eine lange, das Augenglas Lv eine kurze Brenn¬
weite hat: diese Glaser stehen so, daß in ? die
Brennpuncte beider Glaser zusammen fallen.
In k bildet sich also eine weit entlegene Sache
durch das Objectivglas verkehrt und verkleinert
ab; aber die Strahlen, die dieses Bild auf das
Augenglas wirft, werden nachher parallel gebro¬
chen und das Bild wiederum vergrößert. Man
steht daher durch dag Srernrohr die Gegen¬
stände verkehrt und so vielmahl vergrößert, als
die Brennweite des Augenglases in der Brenn¬
weite tzeö Objeclivglasesenthalten ist. Die

jänge
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jänge des Sternrohres findet man, wenn man

beider Gläser Brennweite zusammen nimmt.

§. Zy8.

Seht man vor das Augenglas des Stern-

rohrsS noch zwey andere Augengläser von kurzen

Brennweite^ auf eben dieselbe Weise, so hat

man das Erdrohr (tubuz terrestri«). Dieses ist

gleichsam ein doppeltes Scernrohr, wovon dag

nach dem Auge zu liegende, oder die beiden ersten

Augengläser, dazu dient, daß sich die Gegen¬

stände, die man durch das Erdrohr betrachtet,

aufrechtS darstellen, wenn diese beiden Glaser

einerley Brennweite haben; hat aber das zwey-e

Augenglas eine größere Brennweite als das erste,

so dienen beide zugleich mit zur Vergrößerung.

§> 399-

Weil Kurzsichtige solche Sachen, die sehr

entfernt sind, oder wovon parallele Strahlen in

ihre Augen fallen, nicht deutlich sehen, sondern

nur solche, wovon aus einander gehende Strahlen

auf das Auge fallen, so müssen sie das Augenglas

oder die Augengläser bey allen diesen Fernröhren

näher nach dem Objectivglase zu rücken, weil als¬

dann die von den Gegenständen ausgehenden

Strahlen diese Richtung bekommen; und dann

vergrößern ihnen diese Werkzeuge die Gegen¬

stände noch mehr. Um nahe Gegenstande durch

ein Fernrohr deutlich zu sehen, muß man die

Gläser weiter von einander rücken.
Z, 400.
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Z. 400.

Wegen der Undeutlichkeit, die von der Ab»
weichung der S rahlen wegen der Gestalt der
Gläser (§.552) entstehen würde, giebl man den
Objectivgläsern der Fernröhre Bedeckungen,wo¬
durch man den auswendigen Ring von ihnen un¬
durchsichtig macht und ihnen nur in der Mitte
die gehörige Oeffnung laßt. Die Größe dieser
Bedeckungen bestimmt man aus der Erfahrung;
sie richtet sich nach der Verhältnis' der Augengläser
zu den Objectivgläsern und nach der Stärke des
Lichtes der Gegenstände. In den Röhren,
worin die Gläser stehen, sind auch die Blen¬
dungen befindlich, welche gleichsam den Au¬
genglasern als Bedeckungen dienen.

v.«ckerclie, tur I» consulion S-5 vei-rs« Slopri-i-z^e« civsce
Isur ouvcriurc, p»r ia> üur.r«; m den Atem,

rozi. -tcv/c. Ue t'i/iFe, ,71?^ ?>!->?.
tkeckerckc» tur Ics 6- lUminucr ou <ZereSuircmcm«

» rien !- cantulion c»usee pzr I'ouverrure Sil verrc»,
x,r ia. I.L0N. I-UULK; «vciidas. ,^7.

§. 401.
Weil die verschiedenen farbichten Bilder,

welche das Objectivglas des Fernrohres macht,
nicht alle auf eine Stelle fallen, so kann man
auch das Augenglas niemahls so stellen, daß es
alle Strahlen von dem Gegenstande ans die ge¬
hörige Weise in das Auge brächte, und es muß
ein jedes Fernrohr daher eine gewisse Undeutlich-
keit bekommen. Man hat durch Versuche aus¬
gemacht, welche Objektiv- und welche Augengla-

Y ser
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ser zusammengeseht die geringste Uudeutlichkcit
machen; und nur diese darf man also verbinde»,
wenn man ein deutliches Fernrohr haben will;
sonst könnte man mit einem jeden Objeccivglase
vermittelst eines Augenglases von einer sehr
kurzen Brennweite ein ungemein stark ver¬
größerndes Fernrohr machen (§.597). So
muß man aber zu den starken Vergrößerun¬
gen auch Objectivgläser von sehr langen Brenn¬
weiten nehmen, und folglich die Fernröhre
manchmahl ungemein lang machen, welches in¬
dessen doch die Undeutlichkeitnicht gänzlich hebt.

§. 402.
Man hat auch Slernröhre mit zwey Au¬

gengläsern und Erdröhke mit fünf Augenglä¬
sern angegeben, weil die Erfahrung gelehrt
hat, daß zwey Augenglaser von einer etwas
langern Brennweite, welche Zusammen genom¬
men die Strahlen eben so stark brechen, als
ein einziges von einer kürzern Brennweite, we¬
niger Undcutlichkeit wegen der Farben verur-
schen. Indessen wird ein jedes Fernrohr im¬
mer um desto undeutlicher, aus je mehr Glä¬
sern es besieht, weil auch das beste Glas nie
vollkommen durchsichtig ist.

tue le» luncnez 5 >>o!s vcrecs, <zui rcprcl-nrent
I-, vlg-rz rcnvceles, psr dl. IL0». xm ek; in den

,/e t'iicait. 70?. -tex/c. -7/7. 7^7.

H. 40z.
lleberhaupt behalten alle bisher betrachteten

Fernröhre wegen der doppelten Abweichung der
Strahlen
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Strahlen eine gewisse auch bey der besten Ein¬
richtung nie ganz z» hebende Ur-deutlichkeit^
Zwar veranlaßte die Abweichung der Strah¬
len wegen der Gestalk der Glaser die Naturfor¬
scher, eine solche Gestalt für die Glaser z»
suche», bey der diese Abweichu-g weg fiele.
Man geriekh bald auf die parabolische bald auf
die elliptische, bald auf die hyperbolische Figur,
die man den Glasern anstalk der Kugelgestalt
geben wollte. Als man aber die weil beträchtli¬
che'e Abweichung der Strahlen wegen derFarbeir
näher kennen lernte, so gab man jene Verbesse¬
rungen bald auf, die man nun nicht weiter für
erheblich halten konnte, da die den Fernröhren
schädlichere Abweichung wegen der Farben auf
keiueWeise dadurch gehoben werden konnte; ge¬
gen welche man auch bald gefärbte ObsectiV-
gläftr, bald Objttlivrmge von Glas gebrauchte,
ohne große Vcnheile davon zu haben.

§. 4aq.

Newton gab deßwegen den Spiegeltelesko¬
pen den Vorzug vor den ordentliche' Fernroh¬
re», wo anstatt des erhobenen Objec'ivglaseS
ein Hohlspiegel gebraucht wird, das Bi'd der
en'legenen Sache zu machen. Da die Spie¬
gel die sarbichten Stählen nicht von einander
absondern, so machen sie auch nur ei» Bild,
nicht mehrere sarbichte; und man kann daher
mil einem Hohlspiegel, der die Stelle des Ob-

P Z jecliv-
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jectivglases vertritt, ein Okularglas von einer
weit kleinern Brennweite verbinden, als man

be» dem Fernrohre gebrauchen darf, wodurch

also auch dieß Werkzeug um ein Ansehnliches

abgekürzt wird.

5- 405.

An dem Newtonischen Spiegelteleskop, 80

Fig. ist ein Hohlspiegel, dessen zarückge-

woifene Strahlen, noch ehe sie sich in ein

Bild sammlen, von dem ebnen Spiegel Lv

aufgefangen und nach dem Augenglase ? L zu¬

geworfen werden, in dessen Brennpunkte k sie

sich vereinigen. Die Wirkung des ganzen

Werkzeuges ist also der bey dem astronomi¬

schen Fernrohre ahnlich. Weil man aber von

der Seite in dies Spiegelfernrohr hineinsieht

und es dieserhalb schwer seyn würde, einen

Gegenstand dadurch zu finden, so ist auswen¬

dig auf demselben ein kleines gewöhnliches

Fernrohr dergestalt angebracht, daß seine Axe

mit der Axe des Spiegelceleskopes parallel lauft.

Dieses nennt man den Finder, und sucht erst

den Gegenstand dadurch, den man hernach durch

das Spiegelteleskop betrachtet.

§. gv6.

Gregory's noch vor dem Newtonifchen er¬

dachtes Spiegelteleskop ist deswegen auch wirk-

lich im Gebrauche bequemer "). Der Hohlspie¬

gel Hch 81 Fig. fängt die Slrahlen von den Ge-

genstän-
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gonstavden auf und macht das Bild davon in sei¬

nem Brennpunkte?. Dieser ist zugleich der

Vrennpunct des kleiner« Hohlspiegels (D. der

daher die von dem Bilde auf ihn fallenden

Strahlen parallel fsrr, durch das Loch i:i der

Mitte des großer« Stiegels durch und auf die

beiden erhobenen Glaser L und (? wirft. Diese

beiden Glaser stehen ebenfalls so, daß ihre

Brennpunkte in einen Punct zusammenfallen.

Man bemerkt leicht die Aehnlichkeic dieses

SpiegeliklclkopeS mit dem ordentlichen Erd-

rohre. Das Cnssegrainsche Spiegelteleskop

hat in Ll) einen e hobenen Spiegel.

LonkruKion 6'u« rrlskcopc p«r rctlcxion. » Xmll«rll.
>74'- »-

Richtige Anweisung restectirende Telescvpia zu verferti¬
gen , übers, vsu I»h. Christ- Herrel. Halle
>747. 8.

'Anweisung, die beste Composstion zu den metallenen
Spiegeln der Teleskope zu niacben, nebst einer
Vorschrift diese Spiegel gehörig zu gieße», zu
schleifen und zu pviiren, auch dem größer» Spie¬
gel die gehörige paradvlische Krümmung zu geben,
von John rnudg«. rniioö i'r-ini-kk, vo>. l.xvn.
I'ü.r.s. S 'Deutsch in de» Leipziger Samm¬
gen zur Physik und Naturgesch. 1B. S. '84.

'Lir^onie i>Kid!e-i.i:'s Nilcourke nn iks inv-nrioa »nZ im»
provcmsiu» ok »Ks rcllcslinß 7'eleicopc. I-on^o»
>778- 4-

Vötlügliche Anweisung Spiegel zu gießen und zu schlei¬
fen enthält: OUsktioos kor,-n-kmg lti- K-K compo-
tirion erc. bf ill« lk<l. zonnNV«'»KI?8 L. (indem
n-micsl ^.Imznse kor ry? -ssr >78?)- Auszugsweise
Deutsch in Trolles phyfs Kalender für >786. L.

Vor diesen! Inmes Gregsrv hatte schon p. Zuechl
die Idee von einem Spiegelteleskop und führte sie
aus ; das Ocular war ein Hohlglas K. pricstlcvs
Optik von Rlügcl S, ?6v Von demHcrschel-

N Z scheu
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schen Teleskop, dem größten da« je gemacht wor»
den, dessen großer Spiegel 40 Fuß Brennweite
hat, und >c>z> Pfund wiegt S. gothaisches Ma-
gaz, v B. > St. S. >on. Ein zweyter Spiegel
wiegt 2>a8 Pfund. S. Bodens Jahrbuch >7^2.
S. >25. L.

Was der Hr. Verfasser wider die Bequemlichkeit de«
Newronlich' n Teleskops von dieser Seite einwendet,
möchte wohl aus Nichte hinauslaufen, da man sich an
den Gebrauch des Finders bald gewöhnt, und dafür
die Bequemlichkeit hat immer »nt derselben kage
des Kopis und den horizontale« Augenachsen in je¬
der Höhe beobachten zu können, da hingegen, den dem
cssregorlanischen und allen dioptrischen Fernröhre»
die Beobachtungen nahe am Zenilh öfters sehr
erschwert werden, nicht zu geoenken, daß man de«
sonderbaren Vvrtheils wegen ein Spiegelwerkzeug
wie ein durchsichtiges behandeln zu können, gerade
die beste Stelle des Spiegels zerstöhren muß. e..)

S- 407.

Die Hauptfehler aller Spiegelteleskope be¬

stehen darin, daß sie mit einer außerordentlichen

Genauigkeit gearbeitet werden müssen, wenn sie

brauchbar seyn sollen; daß die metallenen Spie¬

gel leicht anlaufen und die gläsernen doch nicht so

dienlich sind, weil sie doppelte Bilder machen;

daß endlich die Gegenstande sich immer dunkler,

als durch andere Fernröhre dadurch darstellen,

so daß sie bey Luft, die mit Dünsten etwas

angefüllt ist, fast gar nicht zu gebrauchen stehen.

(Die meisten der hier erwähnten Mängel würden weg¬
fallen, wenn die Platina del Pinto häufiger dazu
angewandt werden könnte. Sie giedt nach de«

Herrn Grafen von Sickings» Versuche mit ^

Theil Eisen und ^ Gold zusammen geschmolzen,
ein Gemisch das sich vortrefflich poliren läßt, und
selbst von den Mineral. Sauren, dem Weinessig,

dem
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dem fiücht, xauqensalze, den DSmpfen des Schwe¬
fels und der Schwefellebcr nicht angegriffen wird.
Zu vergleichen mit der Note zu H.4Z°. Ei" sechs¬
füßiges Telescop mit einem Spiegel aus Platin«
hat der Abbe'Rochon wörtlich zu Stande gebracht.
G. Gothaisches Magaz- ivB.^tes St. S. >9°. a )

^ nevv meldvci ot imprvvinZ 'leletcv^es v/
lsrminZ rde lpeculum? o5 (llals lnltesrl ot t'tclÄl,

s»inn z in den ?,!»/->/. «»m. 4/s.

Z. 408.

Endlich geriekh Euler 1747 auf den Gedan¬

ken, daß man, wenn man das Objeclivglas ei¬

nes Fernrohres aus zweyerley Materien zusam-

menschte, wovon die eine die farbichlen Strah¬

len wieder zusammenbrachte, welche die anders

spaltete, alsdann nichts von der Abweichung der

Strahlen wegen der Farben zu befürchten habe

und doch mit kurzen Fernröhren starke Vergröße¬

rung erhalten könne; ein Vorschlag, den New¬

ton für an sich unmöglich gehalten halte. Der

Vau des menschlichen Auges vcranlaßte EulcM

zu diesem merkwürdigen Sähe"), und er schlug

dieserhalb zuerst Objectivglaser aus zwecnen

Monden vor, zwischen welchen der Zwischenraum

mit Wasser ausgefüllt war. Ein berühmter

Englischer Künstler, Johann Dollond, ver-

lhcidigte den Newlonischen Sah, daß die Aus¬

hebung der Farben Zerstreuung auch durch ver¬

schiedene brechende Mittel unmöglich sey, gegenEulern, allein er fand endlich selbst, daß er geirrt,
habe und daß dag sogenannte Crownglas und

Flintglas zusammengescht diese gewünschte Wir-

9 4 kung



kling hervorbringe. Hieraus verfertigte er nun

zuerst die farbenlosen oder achromatischen Fern¬rohre, die mau auch wohl von dem Erfinder
Dollondlfche nennt, welche man bald in andern
Landern mit glücklichem Erfolge nachahmte.

8vr I« pcrleÄion <lc> rrrrc» ol-jeAIk- il« Innen«, pzr Ig.
luria; in de» 7>lem.,ge i'ncng. ro>. gsr /c. -ie
-747- ?«S--74-

Anmerkung über das Gesetz der Brechung bey Lichtstrah¬
len von verschiedenerArt, wenn sie durch ein durch¬
fichtiges Mittel in verschiedene andere gehen, von
Samuel Rlmgcnst-crna; i» den schwed. Ab-
handl 1754. S. zoe>.

lVn »ccouiir ok sor,>e ci^erimcnrr concerninß rke giffcrenr
rcsrzn^ibilir^ ok I.ixdr, t>/ lgr znudi oorro^o; in
den l'd-Io/. ?art.//. xaz. 777.

Obscrvzrionitur I'ci»r pretonr 6e In Oioprrirjue, che Ic»
moyco; cls perieÄionner le» luverres ^ rcsrsüion er
tnr I» gecouvcric ^»'on «nnoncc «t'vn nouvcsu ^rnre
a'objcÄlfi >zui I« porre su plu« k^ur gegre >lc per-
tesn«n, par dl. Ic Lomre VI K5VIK5I; in den tNc«.
ge I'acsii. ro>. ger/c. Uc 1775. ^.74.

Von der Abweichung der Lichtstrahlen, die in Kugel-
flächcn, oderGlösern die vzn Kugelstächcn begränzt
find, gebrochen werden, von Tum. Dlingensti-
er.ia; in den schrved. Abhandl- 1760. S. 79.

Igemoirc tue les mo^enz de perfetlionner I« luncrr« il'üp»
xrocde per l'ulsßc ll'odjeÄjsz compos« -le plubeur»
m»ii«rc« tzlfferemmenr rsiringenr«, par dl. cr^lk^ur;
in den Ale,». ge I'^cag. -->7. gcr /c. 177«. xax. 77s.

Licviiä memoire lur le» mo^en, äe perieÄionncr erc. p»r
dl. edendas. 1757. p»8-5!4-

>1». iei.itlczi>!57lil!N^ renremen cle ileli»icn>tii er corri-
ßcngi, stzerrsrianikui r»<I>orum lumini, in lenciku»
lpkaerici« rcfrsÄi er >Zc perücicnZo relcicopio <lis»
puico. Vitv. »b imperial, scaä. scicat. pcrropol. pr»c-
mio»S«a,, 176». kelrox. 176». gr. 4.

«bhaiid-
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Abhandlung von denjenigen Glasarten, welche eine ver¬
schiedene Kraft, die Farben zu zerstreuen, besitzen,
von Ioh. Seilst Zeiher. Petersb. >?6z. 4.

Rog. Joseph Doscovich Abhandlung von den verbes¬
serten Fernröbren, aus den Sammlungen des In¬
stituts zu Bologna, sammt einem Anhange de«
lleberseyers c. 5, s, i. Wien >765. gr. 8.

10. rnn. meinen <Zc noui» Oivxrrlcsc zuxmcnli».
V^irrebcr^zc, 1768- 4-

'Fuß Anweisung wie alle Arten von Fernröhren in der
größten möglichen Vollkommenheit zu verfertigen
sind. Aus dem Franz. von G. S. Llügel. Leipzig.
>77». 4-

Zu vergleichen mit §. z?-.. st.

') Einen ähnlichen Gedanken äußerte schon David
Grcgorv, Neffe des §. 4°6 genannten, am Ende
seiner Anfangsgründe der Optik. S- auch: nn- ok
^011» Lneookv t.onllon 1789. 8- Die Richtigkeit
dieses Gedankens ist neuerlich vom o, Maskclyiie

in Zweifel gezogen worden. S. dessen ^-r-mxr r»
exglsin z clitstculr^ in ilic 1tNcv7)' c>t Viston llcpen»
6>nß ou rkc Uilk'er-nr restgußistilir^ ot l.>ßln, i» deil

z^ol. g. Deutsch in
Gren'e sour ml äe kst^kc. II. S. Z70. st.

§. 409.
Besondere Anwendungen des Fernrohres sind

Hevels Polemoskop oder der Operngucker, an
welchem das ObjecuvglaS seitwärts steht und die

Strahlen, nachdem sie in demselben gebrochen

-worden, erst durch einen Spiegel in eine andere

Richtung gebracht werden, ungefähr wie am

Newtonischen Spiegelteleskope; ferner das Bi-
noculum oder das doppelte Fernrohr: wodurch
man mit beiden Augen zugleich sieht, und dasHelioskop, oder ein Fernrohr, durch welches

P 5 das
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das Bild der Sonne in eine Art von finste¬
rer Kammer fällt.

§. 4lo.
Ein Fadenkreutz in einem Fernrohre besieht

aus zweenen feinen Faden, die sich in dem ge¬
meinschaftlichen Brennpuncte des Objectiv -> und
des Augenglases durchkreuhen. Es dient um
die Axe des Fernrohres genan nach einem gewis¬
sen Puncte des Gegenstandes richten zu können.
Man kann auch auf eine ebne Glasscheibe ein
Paar Linien zeichnen, die sich durchkreuzen,
und dieses Glas in eben der Absicht in den
vorgedachkcn Brennpuuct sehen. Man bringt
auch in diesem Brennpuncte die Mikrometer
bei) den Fernröhren an, oder Werkzeuge, wo¬
durch man die Größe des Bildes mißt, das
sie daselbst darstellt. Aus der Größe die¬
ses Bildes kann man nähmlich die Größe
des ihm zugehörigen Sehewinkels finden, wenn
man vorher^ die Größe eines andern BildeS und
des ihm zugehörigen Sehewinkels gemessen
hat; und so dient also das Mikrometer am
Fernrohre kleine Größen oder Entfernungen,
die man durch das Fernrohr bequem überse¬
hen kann, zu messen. Man hat verschie¬
dene Arten davon, die ich hier nicht beschrei¬
ben darf.

Al>r. Dörth. Rästiier von Mikrometern i» Fernröhren
in seine» astronom. Abhandl. U V. »6z S-

Die
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Die Vergrößerungsglaser.
§. 4".

Wie groß ein Gegenstand dem Auge erscheint,

das hängt von der Entfernung desselben vom Auge

ab (§. zi;). Konnte man einen Gegenstand

ganz nahe an das Auge bringen, so würde man

ihn sehr groß sehen; aber er wird bey einer zu

großem Annäherung undeutlich (H. ?88). Hält

man aber ein erhobenes Glas vor das Auge,

und legt die zu betrachtende Sache in den Brenn-

punct desselben, so fallen nun von dem Gegen»

stände parallele Strahlen in das Auge; oder die

Strahlen davon gelangen so zum Auge, als wenn

sie von einer weit entlegenen Sache kämen, und

doch sieht man die Sache so groß, als man sie

vermöge ihrer Nähe sehen sollte.

§. 4l2.

So vergrößert also ein erhobenes Glas die

Gegenstände, und heißt ein einfaches Vergröße¬rungsglas (miLrotcopium stmplex). Die
Größe in welcher man die Gegenstände durch

dasselbe erblickt, verhält sich z» der Größe, in

welchar man sie ohne Glas noch deurlch erken¬

nen konnte, wie sich die kleinste Weite, in der

man deutlich sehen kann, zur Brennweite des

Vergrößerungsglases verhält, oder man findet

die Stärke der Vergrößerung für die meisten Au¬

gen, wenn man acht Zoll (§. 788) durch die

Brennweite des Vergrößerungsglases dividirt.
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Zu sehr starken Vergrößerung«? gebraucht man daher
die kleinsten GlaSkügelchen, die man an der Lampe
schmelzt, auch wohl Wass ttrvpf.m, (Letztere kön¬
nen öfters die zu vergröbernde» Gegenstände, z. B.

Jnfufionsthierchcn, selbst in flch enthalten. L.)

§- grz.

Man hat auch zusammengesetzte Verqröße«
rungsgläser oder Vergrößerungsröhren (Micro,
tcogis coms>ostra), weiche FollMna um ?6i8cr-

fundea zu haben scheint, bey denen in dmiBrenn-

puncte des Glases, wodurch man eigentlich sieht,

nicht der Gegenstand selbst, sondern das Bild

von ihm liegt, dasein anderes Glas gemacht hat.

Hieraus wird begreiflich, warum das Vergröße-

rungsrohr die Gegenstande verkehrt darstellt.

Man hat auch welche mit drei) Gläsern. Zu

mehrerer Erleuchtung des Gegenstandes ist mei¬

stens ein hohler Spiegel oder ein erhobenes Glas

daran angebracht, wodurch die Lichtstrahlen auf

den in ihrem Brennpuncte befindlichen Gegen»

stand gesammelt werden. Ein Mikrometer kann

man an dem Vergroßerungörohre wie bey dem

Fernrohre anbringen (§. 410).
Mau hak auch Spiegelmikroskope und Mikroskope

für beide Augen zugleich.
kegle, generale! pour I» conkruÄion 6-, rclelcape» er mi-

croicope» cie ouclguc nombre Sc» viere! ^u'il» latent
coinpolSc! ; in den tUc>». Se i'acaS.

u-r /c. Sc 1757. -F7.
Lcrerminsrion, ciu cksmp »ppercnr, g«e Sccouvrenr rznr

les relescopcr gus lei microlcope», per bl. r. rui.»«;
ebenda?' -7s-. xaz. ,j>,.

keßle» gencrele» pour Is conkruÄion Sc» lelcscope» el Se»
microlco^ez, p>r I>k. l.. rui.»«, ebcildas. x»z. 20!.

(Hr.
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(Hr. Acpinus zu Petersburg hat gute brepfache achrc»
mansche Gläser von etwa 7 Zoll Brennweite mit
Voetkeil zu Objcttivgläsern dey Sem sogenannten
ziis.immeiigcselzrcn sowohl. alS dem Sonnen-
,nikrc>skop angewendet s. v-scrislio 6-, nouve.ux
n>icros>.c>rc» in-enie. l»lr. XLvlkeui t Lr, reltr»
l-ourx. gk. 8. ld.)

Die Zauberlaterne.
§- 414.

Bey der von Kircher erfundenen Zauber¬

laterne (lsrernu maZiLu) wird ein auf Glas mit

duchstchngen Farben gemahlteS Bild hinter ein

erhobenes Glas gebracht, so daß es etwas weiter

als der Brennpunct davon dasteht; so stellt es

auf der andern Seite an der weißen Wand dieses

Bild vergrößert und verkehrt dar (§. 354). Da¬

mit aber dieses vergrößerte Bild an der Wand

auch hell genug sey, erleuchtet man das Ge-

mählde auf dem Glase vermittelst eines Hohl¬

spiegels, in dessen Vrennpunete oder nahe dä-

bey eine Lampe steht. Noch bessere Wirkung

thut die Zauberlaterne, wenn sich anstatt ei¬

nes erhobenen Glases zwey darin befinden.

Wie man Bewegungen an diesen Bilder« macht.

Das Sounenmikroskop.

§- ^5.
Nun sehe man anstatt des Gemahldes auf

Elbs einen kleinen durchsichtigen Gegenstand, an¬

statt des durch den Hohlspiegel verstärkten Lam¬

penlichtes das Sonnenlicht, das durch ein erho¬
benes
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benesGlas, wodurch man es falten läßt, vcr»

dichter worden ist, so hat man das Lieberküh¬

nische Sonnenmtkroskop (microsco^ium solare).

Das Sor-neni-chl an den Ork zu bringe«, wo

man seiner bedarf, dient ein ebner Spiegel an

dem Werkzeuge, den man nach ollen Richtungen

bewegen kann. Das vergrößerte Bild laßt man

in einem dunkeln Zimmer gegen eins weiße

Wand, oder ans ein matt geschliffenes Glas falten.

(.Nack Hrn. Nar. v Gleichen yenannr Rußworm,
hat ein gewisser Nalrhasaris dasSonnenmikroskvp
bereits '?>o ,u Erlangen erfunden. Siehe de«
Hrn. v Gl. Abhandlung vom Sonnenmikrvskop.
Nürnberg >781. 4. L,.)

zo, rnu. »»ZII. vvivLeuno cl zo. I.4NLN 8>l?(
»I« mitbrolcopia tbl»«. Nrlilng >75?»

Beschreibung eines verbesserten Sonnenmikroskops von
Ist). «Lrnst. ZSasil. rvldeburg. Nürnb. 1758. 4.

Lmcnclirin l-l-rnie m,A>c»e sc inicroicopn lvlzri», »uÄor«
l.. eurrno ; in den Lom?»»n. xctroz-, 7°i»n. ///.
k>--5

LmenN»ric> miccolcnxii kolsri,, ,u!)or, r. V. r.
ebendas. /X

velcriprin Nvplici» micwsi.opii lol,ri> »z>p»i-»llis vbieÄi»
r>z,»ci5, »uÄ. ^c». snu. ^ninnroz ebendas,
cham. X. xaz.

Von der Beugung der Lichtstrahlen..

Z. giü.

Man hat bemerkt, daß sich das Licht immer

etwas von seinem geradlinichcen Wege ab und

nach dem festen Körpern zn lenkt, neben welchen

es vorbei) geht. Diests nennt man die Beu¬

gung des Lichtes (iulloüo lucis). Rührt sie
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daher, daß chle Körper mit einer verdickten Luft

,imgeden, sind, in der sich die Lichtstrahlen bre¬

chen? wie Succow und andere meynen; oder

werden die Lichtstrahlen wirklich von den Kör¬

pern, neben welchen sie vorbei) fahren, ange¬

zogen und so ihre Richtung geändert?
Gnmaldi hat diese Beugung des Lichtes zuerst bemerkt.

Schriften über die Optik, Katoptrik und
Dioptrik.

l) rrrm«, opticac llieisurus. dzstl. l?8Z- toi.
-r) ^o. «erenki pzraiipomen» aä vi?xi.i.iodirsi. krsncos.

1604. 4.
z) )o,. «e?i.ri>i Sioprrica. VinSel. 1611. 4.
4) icmcuLki ar» m»Zns iuci, er vmdrae; ^om.

1646. soi.
z) vrs cxkrxs viootrice; im ZIvcyce» Bande

seiner opx.
6) rdxlico-msikcli» 6e lumiae, coioribu» er irigc glii«<z«e

-lgnexi,, »uÄ. v, r«-rxc. i»ixn. tZ«ixsl.vo. Lonon.
166?. 4.

7) is. Ln^kii'«' I-Äivlle» opricee er ^eomcrricee. l.on<Z.
1609. 4.

8) cinus'r. iivaerni rraÄar», 6e Iiimine; in seinen »pp.
Tom. /.

9) eivsv. vioprric»; ebendas. ?°om. TT.
10) dleruu, oprici», »uK. k. escnon. V^ielin.

169V. kol.
11) vav. <znL<zokli caioptncse er äioprnczc elemccra.

Oxon. 1697. 8>
^Auch gacoei (zsecionil optica promotii. r.onciini iö^z.
l») vpiiicr, b7 Sil. IS. Re^ro!^. I.onä. >701. 4

Optici ; lius lic rcNexioniku», ref,a6>ionilzui, inticxio^
nibuz er coloridn» luci« iidri IN. «»er, !S. nesviOisc!.
lar. reiili. S5N. LI.SKKI:. l.on-1. 1706. 4.

iz) si^moriL cis I» nsture <ie» couleuc«; in seinen
Oe»v>'. Tom. T. pax. iF p.

l4) gc>. ocuili« »niLciktli« releäioptricln. tsorinib.
«70». NU.

-j)
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lz) llllzi ck'Oprigue, sur Ig ßr»ck»rioa cke l» lumicre, x»r
Ick. noulZueir. ä?»ri» 1719. l».

stark vermehrt, 5 i'-ris 1760.
O. xousuLki Oprice ck- ckinerllr Inmin!» gr»ckibu, ckim».

rirnckjz, l,rin- conucrs. » ^o»cu. «ic»-rr5>Lv«L, 8.1.
Vien. 176a.. 4.

16) II dlevronitnisnio xcr Ic vonne, ovcio cki»Io^hi lopr»
I» Ince e i colori. in Kipoli >7Z7. 4.

17) complear S^Scnr ok Oxrikz, b/ »oeenv 8.viir».
Lslnbrlckxc >7Z8- 4

,8) Vollständiger kehrbegriff der Optik nach Hrn. Ro¬
bert Smirhs Englischen, mit Aender. und Zus.
von Abr. Gorch. Räsiner Altenb. »755. 4.

19) reoK. rvl.Lki nou» lbrori» Inci, «r colomm z im I
Lande der ->x»/c. IV»»-. ///. xnx. !

i-iv»r>. conicklur» pkz/llc» (§. 269. n. 7.)
20) Job. Perer lLberhards Versuch einer nähern Er¬

klärung der Natur der Farben. Halle 1749, 8.
vermehrt »762-.

21) LI. V. I). vr 1.^ czii.l.n leKione» elemenrire» Opri.
c»c, Vinckob. >757- 4-

22) gv. l-^xireirr kkoromcrri», lluc cke nienlur» er
crackibn» lumini«, colorum er vml>r »e. ^ue. Vincke!.

1760. 8-
2Z) vro»t. evveal vioprric». piirop. er l-ixt. 1771. gr.4.

'Vom. I. er II.

24) Betrachtungen über da« menschliche Auge, von
Ioh. Friedr. Haseler Hamb. >77>. 8.

z,z) 'kke kikor^ »nck pretenr Nare of cliicoveris« rel »ring
ro vilion, ligkr »nck colonr,, Hz, ^os. rnixe'ri.LV.
Lonck. 1772. 4. Vol. l. »nck II.

Dr. Jos. priestleys Geschichte und gegenwärtiger
Zustand der Optik, au« dem Engl, übers, und mit
Anm. und Zus. von Georg Sim. Rlügcl. Leipzig
»776.4. >und2Theil.

»6) ' G. S. Rlügels Analptische Dioptrik. Leipzig
»778. 4.

(Ueber die Kenntnis optischer Bücher sehe manSchei-
bels Einleitung in die Math. Bücherkenntnis 9te«
St. Breölau »777. «..)

Neun-
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